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Schwere kindliche Angriffe gegen Somme und Maas
Verstärkter Druck ans die Hafenstirtzpunkte— Rener vergeblicher Ansturm auf Cezembre

-arte Kämpfe im Rhonetal
Berlin , 1. Seht . Zusammen mit den im Wehrmachtbericht

für den Monat August neugemeldeten Erfolgen gegen die
britisch-nordamerikanischeNachschubflotte und deren Kriegs¬
schiffsicherungen haben Kriegsmarine und Luftwaffe seit Be¬
ginn der Invasion 225 Fracht- und Transportschiffe mit einer
Gesamttonnage von fast 1,4 Millionen BRT sowie 235
Kriegsschiffe aller Art vom Schlachtkreuzer bis zum Schnell¬
boot durch Torpedo- und Bombentreffer versenkt oder so
schwer beschädigt, daß sie auf lange Zeit nicht mehr einsatz-
fähig sind. Nicht eingerechnet in diesen eindrucksvollen Zahlen
sind die zahlreichen Landungsboote, die von Heeresbatterien
mi der Küste vernichtet wurden sowie die Total - und Teil¬
verluste durch Minentreffer, die sich nicht zuverlässig erfassen
lassen. Mit allen diesen Schiffen gingen Massen von̂ ruppew,Waffen und Kriegsgerät zugrunde. Hinzu kommen oie hohen
Ausfälle des Gegners bei den Kämpfen an Land. Ein Be¬
wegungskrieg, wie ihn die Anglo-Amerikaner- in Frankreich
entfesselt haben, erfordert zudem einen nie abreißenden Zu¬
strom bedeutender Mengen von Truppen, Waffen und Ver-
forgungsgütern . Der Nachschub ist somit zur Zeit das bren¬
nendste Problem für den Feind) Bisher konnten die Jnva-
sionstruppen- das gute Sommerwetter ausnutzen und am
osfenen Strand ausladen. Die herannahenden Herbststürme
werden diese Möglichkeit wesentlich einschränken. Um so not¬
wendiger muß der Gegner leistungsfähige Häfen gewinnen.
Deshalb versucht er fieberhaft, die gesprengten Anlagen von
Cherbourg wiederherzustellen, deshalb hagelt es auf Cezembre
Tag für Tag Granaten und Bomben, und aus dem gleichen
Grunde drückt der Gegner mit wachsender Kraft auf Brest,
Lorient und St . Nazaire. Ebenso wie die nördlichen Häfen
fallen auch Toulon und Marseille für den Gegner vorläufig
noch aus, denn auch hier hat der zähe Widerstand einzelner
Kampfgruppen bisher die Inbesitznahme der Hafenanlagen
verhindert.

Noch weit über das militärische Ziel hinaus geht die Be¬
deutung des Kampfes um Cezembre, dessen Besatzung noch
am Donnerstag , alfo 14 Tage nach dem Fall der Zitadelle,
die Hafeneinfahrt nach St . Malo sperrt. Die Ueberwindung
unserer Helden von Cezembre ist für den Gegner in wachsen¬
dem Maße eine Prestigefrage geworden. Deshalb verstärkt er
von Tag zu Tag die Heftigkeit seines Angriffes. In den
Abendstunden des Mittwoch gingen vier schwere Luftangriffe
auf die kleine, nur 600 Meter lange Felseninsel nieder. Gleich¬
zeitig schossen schwere Landbatterien fast ohne Unterbrechung.
Die ganze Nacht Wer und am Donnerstag ging der Beschuß
weiter. Üeber 2000 Spreng - und Nebelgranaten schlugen im
Batterichelände ein. Fortgesetzt anfliegende Bomber verdich¬
teten den Feuerorkan und von See her griff ein Schlachtschiff
mit schwersten Kalibern ein. Trotz dieses gewaltigen Massen¬
aufwandes waren die Ausfälle unter den Verteidigern geling.
In den Feuerpausen machten sie ihre Geschütze wieder bereit
und setzten dann den Kampf mit ungebrochenemMut fort.
Die Hoffnung des Feindes, wenigstens durch seine Angriffe
an der unteren Seine einen günstigen Hafen zu gewinnen,
ist bisher ebenfalls unerfüllt geblieben. Um Le Havre haben
unsere Truppen einen Brückenkopf gebildet, an den sich der
Gegner bisher nur zögernd herantastet.

Das Nachschubproblem ist zugleich eine Erklärung für den
Gewaltstoß, den die zweite britische Armee auf Amiens durch¬
führte. Der Feind will durch diesen Angriff an die Häfen an
der Kanalküste herankommen. Durch Zusammenballen einer

ganzen Armee auf schmalem Raum konnte er nördlich Paris
bis Amiens durchbrechen. Die Eckpfeiler beiderseits der Ein¬
bruchsstelle Hielien jedoch dem scharfen Druck stand. Der Geg¬
ner vermochte deshalb nicht, die Front nördlich Paris und
nördlich der unteren Seine aus den Angeln zu heben. Ein
Beweis dafür ist, daß die gepanzerten und motorisierten An¬
griffskeile der 3. nordamerikanischen Armee nicht nach Norden
eingeschwenkt, sondern unter Beibehaltung ihrer bisherigen
Stoßrichtung durch die südlichen Argonnen gegen die obere
Maas Vordringen. Ganz abgesehen von dem anwachsenden
Gegendruck unserer Truppen, besteht für diese vorgeprellten
feindlichen Verbände die Gefahr, die Perbindung zu den im
Raum nördlich Paris stehenden Kräften zu verlieren, die im¬
mer noch in den Wäldern südlich Compiegne durch schwere
Kämpfe gefesselt sind. Diese Gefahr mußte der Gegner in
Kauf nehmen, weil ihn unsere schnell anlaufenden Gegenmaß¬
nahmen im Somme-Abschnitt zu einer noch weiter ausholen¬
den Umfassung zwangen. An der Somme-Oise, Aisne und
oberen Maas sind erbitterte Kämpfe im Gange.

In Südfrankreich  haben unsere Truppen durch
rasche Bewegungen inzwischen bereits den Muni von Lyon
erreicht. In Lyon  selbst schlug die deutsche Besatzung, die
alle wesentlichen Punkte der Stadt fest in Besitz hat, einen
Aufstandsversuch der französischen Terroristen nieder. Auf
dem Ostufer der Rhone entwickelten sich im Raum südlich und
südöstlich Valence  eine Reihe erbitterter Kämpfe. Wieder
versucht hier der Feind, an der Jsere entlang nach Westen
vorzustoßen, um sich vor unsere Truppen zu legen. Unter Ab¬
schuß zahlreicher Panzer und Panzerspähwagen zersprengten
unsere Panzer die feindlichen Verbände, so daß die Bewegun¬
gen im Rhonetal ' ohne Unterbrechung weitergingen. An der
französischen Riviera und im Alpcngebiet an der französisch-
italienischen Grenze hielten sich die Anglo-Amerikaner nach
ihren empfindlichenVerlusten der letzten Tage zurück. Sie
warten offensichtlich den Nachschub an Waffen und Munition
ab, um damit die Kampfkraft der Terroristen zu erhöhen.
Diesen soll dann offenbar der. verlustreiche Angriff auf die
Grenzbefestigungenüberlassen werden, soweit der Feind aber
jetzt schon im Küstenabschnittund im Gebirge seine Position
zu verbessern suchte, wurde er jedesmal blutig abgeschlagen.

Längs der Karpathen  wurde die Kampftätigkeit leb¬
hafter. Auch im Nordteil wiesen deutsche und ungarische Ver¬
bände an mehreren Stellen bolschewistische Angriffe ab. Deut¬
sche und ungarische Gegenangriffe an den Paßstraßen, die sich
die Bolschewisten für ihren Vormarsch nach Ungarn zu öffnen
suchten, gewannen an Boden. Im rumänischen Raum drangen
die Bolschewisten weiter nach, ihre Angriffe gegen unsere
Truppen scheiterten jedoch. Die Zahl der rumänischen
Truppen und Dienststellen,  die inzwischen die Fol¬
gen des königlichen Verrats erkannten und nun auf unse¬
rer Seite  den Kampf gegen den Todfeind ihres Volkes
fortsetzen oder wiederaufnehmen, mehrt sich mit der fortschrei¬
tenden bolschewistischen Zersetzung rumänischer Gebiete und
Städte zusehends. So halten nach neuesten Meldungen neben
den bisher schon auf unserer Seite kämpfenden Perbänden
auch rumänische Truppen und Dienststellen in Kristian, in
Apoldu, in Dejor (hier unter Führung der Offizierschule), in
Salimbar , in Pungar sowie in Hermannstadt, wo die Kaval¬
lerieschule den Widerstand organisierte, unverbrüchlichan der
deutsch-rumänischen Kampfgemeinschaft fest.

Zurücksetzung Montgomerys
Neuordnung -er anglo-amerikanische» Befehlsverhültuifse

an Ser Jnvastonsfront
General Eisenhower hat den Befehl der 13. Armee¬

gruppe, General Omar Braöley,  dem britischen Befehls¬
haber Montgomery  auf gleiche Rangstufe gestellt. Beide
gelten nunmehr als ebenbürtige Armeegruppen¬
befehlshaber.  Braöley hat den Oberbefehl über die
amerikanischen Verbände übernommen, während Mont¬
gomery den Oberbefehl über die britisch-kanadischen und di«
angeschlossenen alliierten Verbände hat. In der Verlaut¬
barung des alliierten Hauptquartiers wird hervorgehoben,
daß die Rangerhöhung Braöleys keine Zurücksetzung
Montgomerys  bedeute . In einer Sonderverlautba¬
rung beteuerte Eisenhower,  daß diese Neuregelung
„den ursprünglichen Plänen für Sie Leitung und Kontrolle
der Armee" entsprächen und verwahrt sich entschieden da¬
gegen, daß man darin eine Herabsetzung Montgomerys er¬blicke.

Offenbar um die bittere Pille zu versüßen, hat der Kö-
yig von England oMntgomery zum Felömarfchall  be¬
fördert. Damit gehört, wie Reuter ergänzend mitteilt.
Montgomery zu den wenigen Generälen, die diese Rang¬stufe erreicht haben, ohne vorher den Posten eines Chefs
des Empire-Generalstabschefs bekleidet zu haben.

Trotz der Erklärungen EisenhowerS ist man in London
sichtlich verärgert über diese Regelung. Verschiedene Blät¬
ter wie «Daily Mail" lassen Enttäuschung  deutlich er¬
kennen. „News Chronicle" weist darauf hin, daß General
Eisenhower noch vor wenigen Tagen eine Meldung, Mont¬
gomery solle Bradley gleichgestellt werden, entrüstet abge¬
wiesen habe, und fragt, ob vielleicht die Zurücksetzung auf
Einfluß EisenhowerS zurückgeht. Die Verleihung der Feld-
marschallwüröean Montgomery wird allgemein nicht als
eine Verzuckerung einer bitteren Pille, sondern als eine
überfällige Anerkennung betrachtet. An zuständigen amt¬
lichen Londoner Stellen ist man, wie der Londoner Korre¬
spondent der „Göteborger Handels- und Schiffghrtszeitung"

zu melden weiß, darüber verstimmt, wt« Krittler geregenr-
lich hätten durchbltcken lassen, daß Montgomery Mißerfolgs
gehabt habe. Demgegenüberbehauptet „Daily Telegraph",offenbar von höchster Stelle inspiriert. St« ganze Inva»
stonsstrategir sei Montgomerys » vstgenstsrPlan.

Als Generalquartiermeister bewährt
Ritterkreuz des Kriegsverdienstkrenzesmit Schwerter« fürGeneral der Flieger v. Deibel

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
Luftwaffe, Reichsmarschall Görtng, Las Ritterkreuz des

iegsverdienstkreuzes mit Schwertern an den General der
ieger Hans-Georg v. Seidel,  Oberbefehlshaber einer
ftflotte.
Mit dieser Auszeichnung würdigte der Führex Leistungend Verdienste des langjährigen Generalquarttermeisters

>Luftwaffe. Als Sohn eines Rittergutsbesitzersam 11. No¬
riker 1881 in Diedersdorf (Kreis Lebusj geboren, über-
hm Oberstleutnant v. Seidel 1988 das Amt des General-
arttermeisters, das er sechs Jahre lang, davon den weit-
s größten Teil im Kriege, mit der ihm eigenen Umsichtd Tatkraft weitblickend und vorbildlich in jeder Weise
saefüllt hat. Im Sommer dieses Jahres erfolgke, nachdem
am 1. Dezember 1842 General der Flieger geworden war,
ne Berufung zum Oberbefehlshabereiner Luftflotte.

Rücktritt der bulgarischen Regierung
Sofia, 2. Sept . Der bulgarische Ministerpräsident Bar-

gianoff verlas vor dem Sofioter Rundfunk eine kurze Er¬
klärung, in der er den Rücktritt seiner Negierung bekannt¬
gab. Das zurückgetretene Kabinett ist bis zur Bildung einer
neuen bulgarischenRegierung mit der Führung der Staats-
geschäfte beauftragt worden.

Um deutsthlanö
Zum fünften Mal jährt sich nun das englische Verbrechen

vom 3. September IsW, auf das die Entstehung des zweiten
. Weltkrieges zurückzuführen ist. Die deutsch-polnischen Diffe¬
renzen über bas urdeutsche Danzig mußten schändlicherweise
als Grund für die Entfesselung eines Krieges herhalten, an
dessen Vorbereitung die englischen und amerikanischen Kriegs¬
treiber schon seit Jahr und Tag gearbeitet hatten. Wenn es
jemals- einen Krieg ohne  sine Schulöfrage gegeben hat, .so
dieses haben doch viele Hunderte von internationalenDokumenten unwiderlegbar eindeutig die unheilvolle Nolleder Churchill und Banstttard, der Roosevelt und Bullitt bet
Ser systematischen Entfachung dieses Kriegsbrandes scst-
gestellt. Den britischen und amerikanischen Kriegshetzern fällt
daher auch die alleinige Verantwortung  für die
Heraufbeschwörung des heute die Welt erschütternde« großen
Völkerdramas zu. Leiteten England die Enttäuschung über
das Fehlschlagender Versailler Vcrnichtungsabsichten. die
Wut über »de« völkischen, nationalen und wirtschaftlichen
Wiederaufstieg öes endlich geeinten Reiches, die plutokratisch-
reaktionäre Furcht vor dem deutschen Volkssozialismus und
die traditionelle Feindschaft gegen die jeweils stärkste Macht
auf dem europäischen Festland, so beherrschten Roosevelt der
freimaurerische Hatz gegen bas europäische autoritäre Ord¬
nungsprinzip, Ser geheime Auftrag des internationalen
Judentums und die Besessenheit von der imperalistiicĥ,
raubkapitalistischenIdee öes sogenannten „amerikanischen
Jahrhunderts ". Das Ziel  war , durch die endgültige Zer¬
schlagung öes Reiches und die erbarmungslose Ausrottungdes deutschen Volkes nachzuholen,  was in Versailles
„versäumt" worden war, Europa unwiderruflich zur anglo-
amerikanischen Ausbeutungskoloniezu machen und die Macht
des Juden in Deutschland zum höheren Wohl der „Demo¬kratie" wieöerherzustellen.

So sehr das kriegsverbrecherische Eugtanü nun aver auch
bemüht war, Volk um Volk für sich ins Feuer zu treiben uno
bluten zu lasse», so nahm der Krieg doch einen ganz an¬deren  als den von den englischen Kriegspolitikern vorhcr-
gesehenen Verlauf. Die deutsche Front , die deutsche Heimat
entfalteten in der Verteidigung ihres Lebcnsrechts e,ne über¬
wältigende, nicht im entferntesten in die Rechnung ein¬
gestellte Kraft und so hätte denn England mitsamt seinem
nordamerikanifchen Mitverbrecher diesen frevelhaft vom
Zaun gebrochenen Krieg längst verloren,  hätte es nicht
schließlich den seit Jahrzehnten insgeheim auf den Angri' sS-krieg rüstenden Bolschewismusals Feftlanösdegen bennüen
können. Aber selbst das hat nichts daran ändern können, daß
England als Verlierender  aus diesem Krieg hervor¬
gehen wird, Senn es ist vom Rang einer erstklassigen Welt¬
macht zur von den USA und der Sowjetunion überspielten
dritten "Garnitur herabgesunken und wird ein Schatten
seinerselbst,  von seinem Empire, seiner Seemacht, seinem
Außenhandel, kurz seiner Geltung in der Welt nur das be¬
halten können, was ihm von seinen KriegSverbündeteneben
noch gelassen wird.

Heute lebt dieses mit den größten Hoffnungen mutwilligin den Krieg gegangene, von einem strafenden Schicksal ver¬
dientermaßen gezüchtigte England nur noch von der Hoff¬
nung, durch seine von einer üppigen Judcnphantaste befruch¬
teten Vorschläge für die Ausführung der Vernichtung des
deutschen Volkes und durch seinen Beitrag bei dem gegen¬
wärtigen Generalsturm der Feinde auf Europa und das
Reich sicheinMttbestimmungsrechtzuverdienen
und der Habgier seiner Verbündeten gegen seinen eigenen
Besitzstand Grenzen zu ziehen. Dieses einst so stolze, jetzt
zum Anhängsel der USA, zum Hörigen Moskaus und zum
Verräter öes ehedem„garantierten" Poden gewordene Eng¬
land hat sich jetzt zum ersten Mal in^ S?ner Geschichte zueinem großen, eigenen Blutopfer verstehen müssen, wennanders es aus dem vollkommenen Bankrott seiner Kriegs¬politik überhaupt noch etwas retten wollte. Es wirb ihm
dennoch nichts mehr helfen.

Wir erleben jetzt täglich und stündlich oen zusammen»
gefaßten wütenden Anprall der feindlichen Massen, der wie
ein von allen Seiten kommender Orkan über die Schlacht-
-felüer tost, Deutschlands Abwehr endlich zum Einsturzbringen und das ganze deutsche Volk für immer unter den
Trümmern einer unausdenkdar schrecklichen Katastrophe be¬
graben soll. Diese ungeheuerliche Machtentfaltungder Feinde
und das wild« Tempo, in dem sie die letzte Entschei¬dung  suchen, lassen Rückschlüsseauf die beispiellos«
Brutalität  zu , mit der sie im Fall ihres Obstegens die
Vernichtung von Reich und Volk vollziehen würden. Was das
deutsche Volk jetzt, wo es um einfach alles  geht, wo ihm dieFrage auf Leben und Tod, auf Weiterbestehen oder Unter¬
gang gestellt ist, im Zeichen des Näherkommens der feind¬
lichen Heere zu tragen hat, daS ist gefahrvoll und opferreich,
hart und schwer. Aber es wird weder England zu den vor
fünf Jahren erhofften Zielen, noch auch nur zur Rettung sei¬nes zerbröckelnden Weltreichs, noch die Wallstreet zu ihrem
ersehnten „amerikanischen Jahrhundert " der Völkerausplün-
deryng, noch de» Bolschewismus auf dem Weg über ei»
unterjochtes Europa zum Sieg seiner Weltrevolution führen.
Denn so bitterfür  uns auch die jetzige Phase öes Krieges
ist, so ist sie trotzdem einNichts  gegen die Furchtbarkeitder
uns angekünöigten vollständigen Vernichtung. Die deutsche
Nation wird daher, wie ste'tn diesen fürck Jahrev den Komps
mit unzerbrechlichem Willen geführt hat, in dieser schiSjal-
bestimmenden Stunde erst recht und mehr als je zuvor ihre
Kraft einsetze», um ihr Leben zu verteidigen, die Vernich¬
tungspläne der Feinde zu zerreißen und den Sieg zu er¬
zwingen. Wir gehen ohne Furcht , aber mit Ver¬trauen und Glauben an der Schwelle öes sech¬
sten Krtegsjahres der kommenden großen
Entscheidung entgegen.  *

Der amerikanische Kriegsprodnktionsminister Donald
Nelson traf, wie der Londoner Nachrichtendienst meldet, in
Moskau ein. I » seiner Begleitung befand sich General¬major Patrick Hurley, Roosevelts persönlicher Vertreter ,wMittleren und Fernen Osten. Nelson wird nach den Vcspr
chungen in Moskau nach China weiterfahrcn.



Die BEanten Im B»tzW 22« 80« VKT. Verse««
General der Panzertrnppe » Hermann Balck

Der .>rer verlieh am 31. August 1311 das lLi.„enlarrb
mit Schwerter » und Briltaute « zum Ritterkreuz des Liser-
»en Kreuzes dem Geueral - er Panzertrnppe « Hermann
Balck , Obervesehlshaber einer Panzerarmee » als IS. Sol¬
daten der deutsche« Wehrmacht.

General der Panzertruppen Hermann Balck führt eine
Panzer -Armee im Osten. Der kriegerische Weg dieses Pan¬
zergenerals umfaßt ein wesentliches Stück der Geschichte
unserer Panzer im Osten.

Seit dem Winter 104g führte der General der Panzer¬
truppen ein Panzerkorps , das an verschiedenen Brenn¬
punkten der südlichen Ostfront in Angriff und Abwehr ein¬
gesetzt wurde . Der Sommer dieses Jahres fand ihn- mit
seinem Korps im Raum von Lemberg. Hier mußten die
Bolschewisten sich trotz ihrer seit Monaten angehäuften
Uebermacht an Menschen und Material mit Geländegewinn
begnügen und scheiterten mit ihrem Versuch, die deutsche
Krönt in Galizien einzudrücken, nicht zuletzt an General
Balck. Vor kurzem berief ihn das Vertrauen des Führers
an die Spitze einer Panzerarmee . Unter seiner Führung
Hingen die deutschen Truppen in mehreren Unternehmun¬
gen mit örtlich begrenzter Zielsetzung wieder zum Angriff
über , entrissen dem Feind in schweren Kämpfen das Gesetz
des Handelns und brachten ihm hohe Verluste bei. Es ge¬
lang dadurch, die deutsche Ostfront an einem Schwerpunkt
Ser sowsctischenOffensive wieder zu festigen.

Mit den Schwertern ausgezeichnet
ü-Oberstgruppe «stihrer ««- Generaloberst - er Waffen-ü

Hanffer
Der Führer verlieh am SS. August 1844 bas Eichenlanb

mit Schwerter « zum Ritterkrenz des Eiserne « Krenzes au
ü-Oberstgrnppensührer und Generaloberst der Waffenöl
Panl Hanfs«  r, Oberbefehlshaber einer Armee» als SV.
Soldaten der deutschen Wehrmacht.

ii-Oberstgruppenfithrer Hausser wurde am 7. Oktober
1880 zu Brandenburg an der Havel als Sohn des damali¬
gen Premierleutnants Kurt Hausser geboren.

ii-Oberstaruppenführer Hausser übernahm die von
ihm an der Jnvasionsfront geführte Armee in schwierigster
Lage. Er hat sich ständig bei der kämpfenden Truppe aus¬
gehalten , die er auch bei der drohenden Gefahr - er Ein¬
kesselung nicht verlieb . Hierdurch sicherte er sich bis zum
Tage des Ausbruchs aus dem Kessel in jedem Augenblick
seine Einflußnahme auf die unter schwierigsten Bedingun¬
gen - urchgeführten Kampfhandlungen . nOberstgruppen-
nihrer Hausser wurde dabei erneut schwer vewvundet. Trotz
seiner Verwundung erzwang er an der Spitze seines von
ihm selbst geführten BerbandeS Len Durchbruch und gab
so «in Beispiel von Tapferkeit und entschlossener Führung.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 27. Angnst das Eichenlaub zum

RttMkreaz M Äserue « Kreuzes an Oberst Rudolf H o l.st e,
Kthtzer einer Üaoallerie -Vrigabe , als 881. Soldaten der dent-
fthen Wehrmacht.

Oberst Holste stand Ende Juli 1944 mit seiner Kavallerie-
Brigade im Kampfraum Bialystok nach Abwehr mehrerer
von stärkstem Feuer unterstützter Vorstöße. Die Sowjets bil¬
deten mit erheblichen Kräften und acht bis zehn Panzern
einen Schwerpunkt, dem sie laufend Verstärkungen zuführ¬
ten. Oberst HoH : entschloß sich, dem Feind zuvorzukommeu
«ich seinerseits einen Gegenangrifs zu machen. Die Bolsche¬
wisten wurden völlig zersprengt . Der Eindruck dieser Nieder¬
lage war so groß, daß die Sowjets erst drei Tage später ihr«
Angriffe gegen Bialystok wieder aufnahmen . Oberst Holste
wurde aut v. April 18S7 in Hesstsch-Oldendorf als Sohn eines
Kaufmanns geboren.

Farbige mißhandeln und morsen
! ^ « »glaubliche Z«stä»de im besetzte« Jtalie«

Die Bewohner Rom werde« täglich Zeuge» wüster
Stratzenszene«, die vo» Regersoldate«  der USA-
Armee n«d vo« Marokkaner « augezettelt werbe«. So be¬
richtet «i» aus Rom »ach Mailand geflüchteter italienischer
Kausmau«, bah die Polizeistunde in Rom für Frauen «m
zwei Stunde « herabgesetzt werde» mußte» weil sich die Ita¬

lienerinnen »ach Einbruch - er Dunkelheit nicht mehr vor
de» Belästigungen vetrnnkener farbiger Soldaten zu rette«
Müßte«.

Man berichtet u. a. von einem Vorfall , der sich in der
Nähe des Pantheons abgespielt hat, wo ein angetrunkener
Neger «in junges Mädchen niederschlug und mit Fußtritten

,miß,m >delte, wetl es sich seiner Zudringlichkeiten erwehrt
' hatte . Ein ganz unglaublicher Fall wurde dem italienischen
Kaufmann aus seinem Bekanntenkreis mitgeteilt . Zwei
junge Frauen auS Radicofani wurden aus der Straß « von

.angetrunkenen marokkanischen Soldaten angefallen . Die
s.Eltern und Brüder , die den beiden zu Hilfe eilen wollten,
wurden von den Marokkanern ermordet ; die Frauen tru¬
gen schwere Verletzungen davon.

Das alliierte Militärkommando zeigte in diesem wie in
alle« anderen Fälle » nicht die geringste Neigung , geae« die
Verbrecher in USA -Unisorm einznschreite». Beide» Krane«
wnrde anf ihre Beschwerde »nr höhnisch bedeutet, es sei
Sache der Zivilbevölkerung , sich selbst z« schütze«, «nd man
müsse den farbige « Trnppe « gewisse Freiheiten gewähre «.

In Rom,  das schon seit drei Monaten ohne Gas ist,
soll in den nächsten Tagen die Gasbelieferung  für
ganze eineinhalb Stunden täglich wieder ausgenommen
werden . Selbst der Feindagitatton kommt nach ihren letz¬
ten Versprechungen diese „Leistung" so minimal vor , daß

>der süditalienische Sender die Nachricht völlig kommentar¬
los veröffentlichte.

Mikolajezyks Kapitulation
Renes Memorandum - er Szilpole « an Moskau
Das polnische Exilkomitee in London übersandte an

die Sowjets »ein neues Memorandum , in dem Mt-
kolajczyk  die Bereitschaft zur Bildung einer
neuen Regierung  unter Beteiligung der Kommuni¬
sten unterstrich, die anteilsmätzig vertreten sein sollen. Die

. neue Regierung soll Vorbereitungen zu den Wahlen
.baldmöglichst treffen . Außerdem soll ein neuer National»
rat auf - er gleichen Grundlage wie die Regierung gejchaf-

' ßen werden , der die Rolle eines provisorischen Parlaments
Übernehmen soll. Schließlich wird in dem Memorandum
die Grundlage für die sowjet - polnischen Bezie¬
hungen  und daS Verfahren zur endgültigen Regelung
»er Grenzfrage vorgeschlagen.

Mtklolajczyk beteuerte , daß bei Ser Aufstellung dieses
Programms der bringende Wunsch dauerhafter Beziehungen
zwischen Polen und - er Sowjetunion einschließlich eines
sowjetisch - polnischen Bündnisses  maßgebend ge¬
wesen wäre . Er versicherte, baß die Exilpolen nicht nur auf
«n « ständig« Freundschaft mit der UdSSR hinarbetteten,
sbndern - aß das Programm auch eine Zusammenarbeit der
aesamtpolrnschen Nation mit der Sowjetunion vorsehe. Miko-
«stczyk gab - er Hoffnung Ausdruck, daß die Alliierten dieses
Programm garantieren  möchten und knüpfte daran die

' Erwartung , Latz ^ in« Vorschläge dt« Billttgung Moskaus
finden würden»

*

. DaS ist also di« neueste Phase der extlpolntschen Unter¬
werfung ünter den Kreml . Mikolajczyk hofft freilich ver-
LsosnS .^ aiyit den Mgchthnng^r des Bolschewismus zu stillen.

Tt «rk«r Feinddrnck in Nordfrnnkreich «ach Nord «« ««» Nordofte « — B «rd»« g«rii«mt
Abwehr stärkster Feindangriff « a« der Adriakiifte — Sorvjetsomnreroffensiv« a«fgesa«ge»

Sab Aus dem Führerhuuptquartier » 1. September . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

JuNorösrankreich  ginge « «nsere Truppe « «nter
starkem Feinddrnck weiter »ach Nordoste« in Richtung anf
dieSomme  zurück. Nach hartem Kamps setzte sich der Feind
in den Besitz vo« Amiens »nd stieß von dort « etter «ach
Rordoste« «nd Norden vor . Gegenangriffe sind angesetzt.
Auch ans dem Raum Laon —Rethel  hält der starke seind-
liche Druck «ach Norde « an. Im Vorstoß ans dem Raum
Chalons - snr - Marne «ach Oste« durchstieß der Fein¬
de« Süüteil der Argonneu «nd drängte ans breiter Front
gegen - ke Maas  mr . Besonders heftig waren - te Kämpfe
im Ranme vo« Verdun,  das in de« Nachmtttagsstnnden
von unseren Truppe « geräumt wurde.

Der Kampfraum Brest liegt»nachdem der erste seindliche
Großangriff gescheitert ist» unter ständigem schwere« seind¬
liche« Beschuß. Ernente Angriffe gegen «nsere Vorfeld¬
stellungen scheiterte«. Besonders erbittert waren die Kämpfe
ans der Halbinsel Armoriqne.

Die unter Führung des OberlentnankS der Marine¬
artillerie - er Reserve Senß  beispielhaft kämpfende Be¬
satzung der Marinebatterie Cecembre  sperrt weiterhin
trotz fast pausenloser Beschießung, an der sich anch ein Schlacht¬
schiff beteiligt , die Einfahrt znm Hafen von St . Malo.

Im Rhone - Tal  dauern die schwere» Abwehrkämps«
unserer Nachtrnppe » im Ranme vo» Vale « ce an. .

In Belgien «nd Nordfrankreich  wurden in - ei
Zeit vom 10. bis 2V. Angnst 1980 Terroristen im Kampl
»iederaemacht.

Das VergeltnngsseneransLonso«  oanerr an.
An der adriatische « Küste  standen «nsere Trnppe»

de» ganze« Tag über in der Abwehr stärkster feindlicher An«
»risse, deren Wucht sich immer mehr steigerte. Im Verla «?
»er erbitterte « Kämpfe konnte der Feind zwar an einzelne«
Stelle« geringsügig in «nsere Front eindringe », de» erstreb¬
te« DnrchVrnch aber nicht erzwinge «. Die örtliche« Gin»
brnchsstelle« wnrde « avgeriegelt , 81 Panzer avgeschoffe«.

An der Osts « o « t ist eS »««mehr gelungen , die bol-
schewifttscheSommerofsensive  vor einer zusam¬
menhängende » Front zwischen de« Oftkarpate » «nd dem
Finnische« Meerbusen ansznfange «. Anch in de« letz¬
te« Tage « find alle Versuche des Feindes , stch durch starke
Stöße erneut Bewegnngsfreiheit z« verschaffe«, an der
Zähigkeit «nsere« Infanterie «nd durch erfolgreiche Gegen¬
schlage unserer Panzerverbände gescheitert. Hierbei wur¬
de« über 4299 feindliche Panzer  und rund 8999
Geschütze «ernichtet sowie mehr als 1S999 Gefan¬
gene  etngebracht.

An de« Süd - « nd Oftkarpate«  zerschlugen dentsche
und ungarische Verbände gestern zahlreiche» znm Teil von
Panzer « unterstützte Angriffe der Bolschewisten. Im
Weichselbrückenkops westlich Baranow  drangen
«nsere Truppe » im Angriff tief in die feindliche« Stellun¬
gen ein. Westlich A » » apol  wnrde ei« sowjetischer Brük»
kenkops ans dem Westufer der Weichsel zerschlagen. Die
dort eingesetzte 19«. sowjetische Schützendivision wnrde Sei
diele« Kamvke« völlig Vernichtet.

Nordöstlich Warschau  sowie zwischen B « g ««o
Rarew  brache « erneute vo» Panzer « «ub Schlachkslteger«
unterstützt « Angriffe der Bolschewisten i« harte « Kämpfen
zusammen.

I « Estland  warfen unsere Grenadier « eine feindliche
Kräftegrnppe 1« erbitterten Waldkämpf«« «ordwestlW
Dorpat  über de« Embach »ach Süden znrück.

I « Luftkämpfe« mrd durch Flakartillerie der Lnstwask«
verloren die Sowjets gestern an der Ostfront 5« Flug¬
zeuge.

ör»
Lentnant Schall,  Flngzengsührer in einem

hwader» schoß gestern 13 sowjetische Klngzenge ab ««8
öhte damit die Zahl seiner Lnftsiege anf 198.

Im Kamps gegen die britisch-norbamerikanisch « Nach»
schnbflotte versenkte« Kriegsmarine und Luftwaffe im Mo¬
nat Angnst 48 Kracht , « nd Transportschtfsa
mit226899BRT.  28 weitere Schisse mit 282 999 BRT
wnrde « durch Torpedo » «nd Bombentreffer znm Teil schwer
beschädigt. Der Untergang eines große« Teiles dieser
Schisse ist wahrscheinlich. An feindliche« Kriegsschiffe« wur¬
den ein Hilfsflngzengträger , zwei Kreuzer , 23 Zerstörer»
zwei Korvette «, zwei Unterseeboote » 13 Schnellboote» ei«
Motorkanouenboot «nd elf Sichernngsfahrzenge versenkt
n«S zwei Schlachtschiffe, fünf Schwere und Leichte Kreuzer,,
14 Zerstörer » eine Korvette » drei Torpedoboote «nb sechs
Schnellboote beschädigt.

I « der vergangene « Nacht warfen einzelne seitlich«
lngzenge Bombe » ans Ort « in Nordwest - « nd West»
« « t s chl a « - .

Hervorragend geschlagen
Zum OKM .-Bericht vom 1. September wird ergänzend

mitgeteilt:
In den schweren Abwehrkämpfen zwischen Bug und

Narew hat stch die 8. Kavallerie -Brigade durch unermüd¬
lichen Angriffsschwung und Härte in der Abwehr ausge¬
zeichnet. An ihrer Spitze fand der bereits Anfang 1943 mit
dem Eichenlaub zum Ritterkreuz ausgezeichnete 28jährige
Ärigadekommandeur Oberstleutnant Freiherr von Börse¬
tage!  den Heldentod. Sein im gleichen Frontabschnitt
kämpfender Bruder , Ritterkreuzträger Freiherr von Boe¬
selager.  hat sich erneut durch höchste Tapferkeit hervor¬
getan.

Im großen Wetchselvogen hat sich die Sturmgeschützbrt-
gade 319 unter Führung des Hauptmanns Nebel  hervor¬
ragend bewährt.

Bolschewistischer Terrorangriff a«f VardS
BolschewistischeFlugzeuge richteten einen Terror a n-

griff  auf die norwegische Stadt Bardö,  so melden di«
Osloer Zeitungen . Es handelt stch um einen ausgespro¬
chenen Terrorangriff gegen zivile Ziele , bei dem zahlreich«
Häuser total zerstört  wurden . In Vardö gibt eS heut«
kaum noch ein unbeschädigtes HauS. Nachdem die Terror-
Flieger ihre Spreng - und Branübomen geworfen hatten,
schossen sie mit Vordwaffen in die brennend « Stadt.

Cezembee: ..Sie Flagge weht!"
Von Kriegsberichter Ekkehard Gentz

jP .K.1 „Kampf eingestellt. Cecembxe kämpft wei¬
ter.  von Aulock." Das war der letzte offene Funkspruch, den
am 17. August um 18.57 Uhr der Kommandant der Festung
St . Malo aussandte , deren heldenmütige Besatzung drei
Wochen lang , von allen Verbindungen abgeschnitten, dem
wütenden Ansturm der vielfach überlegenen Belagerer ge¬
trotzt hatte . An dem verbissenen Kampf hatte die Marine-
Artillerie der dem Hafen vorgelagerten „Ile de Cecembre"
entscheidenden Anteil . Entscheidend infolge des unaufhör¬
lichen Feuers ihrer schweren Geschütze, das immer wieder
breite Lücken in die Reihen - es unter dem Schutze von Pan¬
zern anstürmenden Gegners riß , noch in Sen letzten Tagen
zahlreiche Angriffe zerschlug und den dreiwöchigen Wider¬
stand der Festung überhaupt ermöglichte. Mit dem Ritter¬
kreuz, düs der Führer dem Batteriechef , Oberleutnant M. A.
d. Res. Richard Seutz verlieh , zeichnete er zugleich seine
tapferen Männer aus.

Seitdem sind zwei Wochen vegrangen , zwei Wochen, in
denen sich Sie Front immer weiter , entfernt und in denen
sich die Marine -Batterien auf einsamer Felseninsel von
St . Malo weiter behaupteten . Unverdrossen stehen die
Marine -Artilleristen heute wie vor fünf Wochen, zu Beginn
beS Heldenkampfes vor St . Malo , an ihren schweren »nd
leichten Geschützen und erwidern unter sparsamstem Muni¬
tionsverbrauch den Granatenhagel , den zahllose, an zwei See¬
meilen entfernten Festlanöufern aufgebaute amerikanische
Batterien zu ihnen hinüverschlagen. Immer wieder weisen
sie gleichzeitig die von See her vortastenden Zerstörerver¬
bände ab, die mit ihrer Schiffsartillerte , die nur 609 Meter
lange Insel bestreichen. Seit Wochen vergeht kein Tag » an
dem nicht ganze Flugzeuggeschwader in immer neuen Wellen
anfliegen , ihre Bombenlasten auf den schmalen Jnselraum
ausschütten, kein Tag , an dem nicht Sturzkampfflieger auf
Sie Batterie herunterftürzen und Tiefflieger sie mit Bord¬
waffen angreifen . Aber Cecembre kämpft weiter.

Der amerikanische Befehlshaber im Abschnitt St . Malo
bat längst Sie Geduld verloren . Bereits am 18. August ent¬
sandte er einen Parlamentär mit - er Uebergabeaufforöe-
rung , die von - er Besatzung einmütig abgelehnt wurde.
Schon am nächsten Tag erschien - er zweite Unterhändler in
einem Boot vor der Insel , auch er kehrte unverrichteter
Dinge zurück. In ohnmächtiger Wut befiehlt der Amerikaner
Verschärfung - es Angriffs , Verstärkung des Granatenhagels.
Die Vombenlasten , die an den Felsen der Insel explodieren,
werden immer größer . Bald glaubt er die Besatzung zer¬
mürbt und - ur Ergebung reif gemacht zu haben. Offen kün-
oigr er lur oen 23. Angnst me enoguuige «rermcyrung oer
Batterie an. Am Abend dieses Tages jedoch meldet sich
Cecembre mit einem Fnnkspruch, der lakonisch lautet : „W i r
halten ans ! Die Flagg « weht !" Zuvor schon hatte
der Feind Flugblätter auf der Insel abwerfen lasse«, die
stch an die „vergessenen Soldaten von Cecembre" wandten.
Gelächter war die einzige Antwort - er Marine -Artilleristen.
Sie wußten genau , daß die Heimat auf sie blickte, daß ihr
tapferes weiteres Aushalten seinen Teil zum gewaltigen
Kamps ihrer Kameraden beiträgt , und daß sie nicht vergessen

waren , wie der Gegner behauptete , erlebten T« sewst wenig«
Tage zuvor , als einBoot - erKriegsmarine,  dem H
gelungen war , - urch den Gürtel der Zerstörer und Schnelk-
voote öurchzubrechen in dem winzigen Hafen anlegte und
P°roviantbrachte,  Munition , Brennstoff , Santtätsmat «-
rtal und einen Arzt . Jubel und Begeisterung herrscht unteZ
-er Besatzung und noch zuverstchtlst" als bisher sehen dt«
Männer nun dem letzten Kampf en n.

Uevergab « abermals abgelehnt
Immer heftiger wurde nach Sem angeküMgien , aber

mißglückten Verntchtungsversuch des feindlichen Artillerie
seuers der Beschuß von See und aus der Lust. Und noch
einmal versuchte der amerikanische Kommandant den Weg
der Verhandlung . Zum drittenmal erschien am Nachmittag
des 297 August ein Unterhändler , der diesmal unter Dro¬
hung die Uebergabe forderte.  Wiederum lehnt«
Oberleutnant Seutz im Namen seiner Männer die »For¬
derung  ab . Seitdem hat stch das feindliche Feuer zum
Inferno gesteigert. Hatte der Feind btS Sahtn täglich rund
309 Granaten gegen die Jnselftellungen gejagt , so waren
eS am 39. August nicht weniger als 1809, die auf der Insel
gezählt -wurden . Ununterbrochen sehen die auf der Insel
durch Scharten ihrer Bunker das Aufblitzen - er Geschütz¬
rohre an der Festlandküste , ohne Unterbrechung betonierten
Granaten im Felsgestetn der Insel , dessen Boöenbeschaffen-
heit die Verteidigung begünstigt , denn nur direkte Treffer
verursachten größere Schäden. Mit den ihnen noch verblie¬
benen Geschützen der 10,4-Batteri «, über deren sechs sie
ursprünglich verfügen , erwidern Sie Artilleristen das feind¬
liche Feuer , an dem sich wiederum von der Seeseite Zer¬
störer beteiligten , die sie zum so-unö -so-vielten Male zum
Abdrehen zwingen.  Unentwegt feuern die wenigen
Flakgeschütze auf die Bomber , Sie in Sen letzten Tagen bis
zu 400 Bomben auf das Eiland warfen . Das ganze Auf¬
gebot moderner Waffen konnte de« Heldenmut der Vertei¬
diger nicht brechen, die sich im Gümben an den Sinn und
an die Äeöeutung ihres Ausharrens verschworen haben,
den Widerstand bis zum Letzten  sortzusetzen.

Mit allen Mitteln bemüht stch der Gegner , dieses deut¬
sche Bollwerk vor St . Malo , das ihm, nach seinen eigenen
Angaben , noch immer an - er Benutzung des Hafens für
seinen Nachschub hindert , auszuschalten und zu vernichten.
Nach wie vor muß es nun seit Wochen schwere und mittlere
Batterien zur Bekämpfung der Insel hier zurückhalten , die
ihm an anderer Stelle gute Dienste leisten würden . Seit
Wochen muß er jeden Tag eine große Anzahl Bomber gegen
Cecembre ansetzen, statt sie an der Front zu verwenden.
Seestreitkräfte aller Art sind ständig mit Ser Ueberwachung
des Seegebietes beschäftigt und fallen für andere Aufgaben
aus . Die heldenhafte Besatzung von Cecembre unter - er
bewährten Führung ihres Batteriechefs gibt dem Gegner
ein neues Rätsel über die Moral des deutschen Soldaten
auf, die er am Ende des fünften Kriegsjahres gebrochen
glaubte , öle jedoch an der Schwelle - es sechsten Krtegsjah-
res unerschüttert im Entscheidungskamvf steht.

Kurz gesagt
Schärfere Judenkontrolle in Budapest . Der Innen¬

minister hat die Bewegungsfrethett der Inden tn Budapest
mit Wirkung vom 1. September eine Stunde verkürzt . Sie
dürfen nur von 12 bis 17 Uhr die Straße betreten , da sie
sich in letzter Zeit demonstrativ wenig um die polizeilichen
Vorschriften kümmerten.

Stockholmer Metallarbeiter -Gewerkschaft wühlt kommu¬
nistisch. Bet der Delegiertenwahl ln der Stockholmer Metall¬
arbeiter -Gewerkschaft, der größten Gewerkschaft Schwedens
für die Betrtebskonserenz , erhielt die kommunistische Liste
sämtliche 18 Sitze.

„In Spante « ist kein Platz für kommnnistifch« Umtriebe"
schreibt „Pueblo ". DaS spanische Volk ist heute anders ein¬

gestellt als i »sv unter oer Bolkssrontregiernng . Die Macht
ist jetzt in testen Händen.

Der argentinische Antzenminister General Pelnffo wird
interimistisch den freigewordenen Posten des Justiz - und
Unterrichtsmintsters bekleiden. Er hat sein Amt, wie EFG
aus Buenos Aires meldet , bereits am iMttwoch angetreten.

Heldentod im Luftkampf
Der fünfte Neffe des Neichsmarschalls fand den Tod
In den Kämpfen an der normannischen Front fand Leut¬

nant Helmut Göring,  ein Nesse des Neichsmarschalls, als
Jagdflieger den Heldentod im Luftkampf. Der Gefallene ist
der fünfte Neffe des Neichsmarschalls , der in diesem Welt¬
krieg fein Lebe» für Deutschland hingab . Er wurde auf
einem Helcdnfriebhof im Westen betgesetzt.
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Zwischen den Inseln der Adria
Dank der Jnselkämpfer an die Kameraden der Kriegsmarine

Von Kriegsberichter Armin Schönberg.
PK Seit heute ist Peter aus dem Urlaub zurück. Am Mor¬

en kam er mit dem Jnfanterieboot an, und nun sitzt er, nur an
er linken Hand etwas verändert , wieder unter uns und be¬

ginnt zu erzählen.
Denkt nicht, daß er uns gleich von Marianne , Lilo oder wie

die Heiratsaussichten hießen, berichtet oder davon, wie es zu
dem Verlobnngsring an seiner Linken gekommen ist. Nein, er
spricht von der Uebersahrt. Er erzählt , wie sie bei Vollmond¬
schein von dem Stützpunkt der dalmatinischen Küste ausge-
sahren sind, nach zlvei Fahrtstunden , obwohl sie sich redlich
mühten, unter dein Schatten der Küste zu bleiben, von Jagd¬
bombern im Tiefflug beschossen und kurz darauf von zwei eng¬
lischen Artillerieschnellbooten angegriffen wurden.

„Außer den Männern von der Besatzung", sagte Peter,
„lagen wir alle lang, hilflos , wie man als Landratte auf dem

' Wasser nur hilflos sein kann. Und »och dazu ans solch einem
kleinen Boot ! Die Jagdbomber unternahmen znm Glück nur
einen Anflug, so daß der Fenerregeu schon wieder vorüber war.
ehe man Gelegenheit hatte, an das Jenseits zu deüken. Kitzliger
dagegen war das Geschützduell mit den Schnellbooten. Aber der
Kommandant rief so laut und ruhig seine Befehle, als rührte
ihn die Aussichtslosigkeitnicht, sich mit zwei viermal schnelleren
Artillerieschnellbooten messen zu müssen. Der Mann am Ge¬
schütz kümmerte sich nicht um die größeren Kaliber, die unser
Boot umstiebten, sondern schoß pausenlos , und der Rudergänger
steuerte unser Boot so sicher wie eine Straßenbahn gegen den
Feind , der sich plötzlich — wahrscheinlich hatten ihn em paar
unserer Geschoss? zu empfindlich gestochen— einnebelte und ab-drehte."

Jeder von nns Jnselkriegern hat von ähnlichen Erlebnissen
mit diesen tapferen Männern der Boote zu berichten, so daß
wir auf den Kern der Sache zn sprechen kommen können. Nach¬
dem wir schon so viele Monate aus den Adria -Inseln liegen,
immer wieder Kämpfe zu bestehen haben, die oft übermenschliche
Standhaftigkeit erfordern , ist es an der Zeit , denen einmal
öffentlich zu danken, die unseren Einsatz überhaupt erst möglich
machen.

Es sind — wie unschwer zu errraten ist — Männer der
Kriegsmarine , die mit ihren Booten die Verbindung von den
Adria -Inseln zum Festland Herstellen. Wenn das , was von
ihnen geleistet wird , auch wenig geeignet ist, das zu erregen,
was die OeffentlichkeitSensation nennt , und wenn ihr verläß¬
licher Einsatz der Kriegsmarine auch kein aufregendes Mehr an
Ruhm bringt , so wollen wir wenigstens die Aufmerksamkeitauf
sie lenken.

Nacht für Nacht — bei Tage müssen sie sich hier, wo die
anglo-amerikanischen Flieger allgegenwärtig sind, in ihren
Stützpunkten unter dichten Tarnungen verstecken— steuern sie
ihre Boote an die Inseln heran , die von uns besetzt sind, brin¬
gen Verpflegung und Munition , transportieren Verwundete
und Urlauber ab, holen für die Inseln , auf denen Kämpfe
toben, Verstärkungen nnd Material heran.

Aber die Besatzung eines solchen kleinen Bootes , dessen
Geschwindigkeitverhältnismäßig gering ist, hat nicht nur Nach¬
schub geladen, sondern auch einen großen Posten an Unerschüt-
terlichkeit verfrachtet, den sie, auch wenn die gröbste See sie um¬
wettert, ja, selbst wenn sie in ungleichem Kampf gegen Schnell¬
boote und Tiefflieger des Schifsbruchs Knirschen schonW hören
glaubt , niemals über Bord wirst. Diese Unerschütterlichkeit
geht auch dann nicht verloren , wenn einmal ein Boot von Bom¬
ben zusamniengeschlagen oder von Geschossen durchsiebt wird.
Sie ist fest und unveränderlich wie die Himmelsrichtungen aus
dem Kompaß.

Den großen Kummer, nicht mehr tun zu können, als ven
Nachschub für die Inseln sicherzustellen, nehmen sie wortlos in

' Kauf. Zwar kann die eine Besatzung eines Tages das dritte
von ihr abgeschossene Flugzeug an ihre Brücke malen und die

' andere sich rühmen , wieder einen Bandenkutter aufgebracht zu
!haben, aber diese Taten werden nur im kleineren Kreis der
Flottille und dort bekannt, wo es Jnsanteristen erzählen, diedabei waren.

Dabei sind es Smpmen hon einsamen Taten , die von den
Männern der Flottillen getan werden müssen, damit die immer
gefährdeten Brücken zum Festland, die sie schlagen, uns erhalte»
bleiben. Denn nichts anderes gibt uns den moralischen Halt
ans diesen vorgeschobenen Inseln als das Vertrauen : Wir
kämpfen nicht auf verlorenem Posten, Verpflegung und Muni¬
tion kommen nach, Verwundete und Kranke werden abgeholt.

Am ersten Tag unserer Ankunft nämlich zersprühte schon
der ganze blaue Zauber der Adria zu Irrlichtern ans einem
Paradies , das es für uns ganz gewiß nicht mehr gibt, und der
Jnselkrieg wurde der alles beherrschende Zustand. Er machte
im Handumdrehen aus dem letzten Träumer in Azur einen

Eisenfresser in karstkahlem Felsgestein . Und genau so schnell
trat an die Stelle der Enttäuschung, hier nicht in Schönheiten
schwelgen zu können, das Vertrauen zu den Männern , die
immer wieder und ohne zu zaudern die Verbindung mit unsHerstellen.

Das Seemansleben hat durch viele Generationen seine
Eigenarten vererbt , die auch bei unserem Vergleich ein entschei¬
dendes Wort mitsprechen. Es spielt dabei keine Rolle, ob die
Kriegsmarine ihren Mann von der Handelsschifsahrt herüber¬
holte oder aus einem Festlandsberuf einzog. Diese Eigenarten
sind sozusagen das Serum , mit dem jeder schon an seinem ersten
Seemanstage geimpft wird . Sie gehen ihm, kaum daß er die
Verwandlung spürt, in Fleisch und Blut über, nnd er trägt sie
dann beharrlich mit sich herum wie die Muschel den Perlmutt —
oder falls dieser Vergleich zu bunt ist — wie die Schneckedas Haus.

Ach was , ihre schmucken Uniformen sind die äußerlichsten,
wenn auch von uns manchmal beneideten Unterschiede.

Wir brauchen uns bloß eine solche Bootsbesatzung zu
senken, die »ns bisher gefahren hat, die Männer an Bord vor-
zustellen, dann springen uns die Unterschiede doch geradezu in
die Augen.

Schon bei ihren Augen fängt der Vergleich an, lohnend zu
werden, denn diese haben etwas , das man nur bei Männern
findet, die lange in der Helle und .in der Weite gefahren sind.
Bei aller unnachgiebigen Härte , die ans den Blicken der Män¬
ner spricht, scheinen die Augen doch etwas von nie ruhenden
uns nie Wirklichkeit werdenden Träumen zn haben.

Ihr Mund in den von Sonne und Salzluft braungegerb-
len Gesichtern ist meist von einer störrischen Schweigsamkeit.
Wenn er jedoch einmal spricht, bedient er sich eines Sprach¬
schatzes. der den meisten von uns unverständlich ist, weil er sehr
kräftig mit Plattdeutsch und Seemannsdeutsch durchsetzt ist.

Aber wir brauchen unseren Kameraden von den Booten
nicht einmal in die Gesichter, wir brauchen ihnen nur auf dieFinger zu sehen, denn in ihren Fäusten steckt eine ganze Wissen¬
schaft seemännnischen Handwerks, das uns . wenn wir es ein¬
mal näher betrachten, keinen kleinen Zoll an Staunen abfordert.
Und schließlich glauben wir . daß sie an Land schon ihr Schritt
verraten müßte, wenn dies nicht schon ihre Uniform täte. Doch
beenden wir die Vergleiche, die wir von Kops bis Fuß an ihnen
vorgenommen haben, und wenden wir uns wieder dem Meer
zu, Wer das sie ihre gefahrumwitterten Wege zu uns nehmen.

Wenn die Boote sich durch die wilde Dünung zu uns durch¬
kämpfen oder über die glatte, metallisch blinkende See herüber-
ziehen, die für sie keineswegs friedlich ist, klein und schwarz
unter dem weiten grauen oder sternbestäubten Himmel, dann
wollen wir dankbar der Besatzung gedenken, der wir den eiser¬
nen Halt auf unseren meerumschlossenenInseln zn verdanken
haben.

Der Truppenarzt im Gefecht
Von Kriegsberichter Julius Meyer

U-PK Es ist nur eine Kompanie, die nach einer längeren
Ruhepause, von der Gemeinde T . aus , im Südabschnitt der
Ostfront, angetreten ist, das in 2 Kilometer Entfernung lie¬
gende Wäldchen von den Bolschewisten zu säubern . Bis an
die Knöchel und noch tiefer versinken sie in dem Schlamm. Sie
sprechen kein Wort , nur ihre Nerven sind bis auss äußerste an¬
gespannt. Sie sind zum Großteil Deutsche aus dem Südosten,
Angehörige der Deutschen Volksgruppe in Rumänien und
Dänen, zusammengeschweitzt durch die harten Kämpfe am
Dnrepr und bei Tscherkassy. Sie haben es mehr als einmal
schon bewiesen, daß eine Schlacht nicht nach theoretischen
Schatzungen allein entschieden wird , sondern daß der Soldat,
der schlichte, anspruchslose unbeschreiblich tapfere Kämpfer mit
seinem starken Herzen und seiner ergreifenden Treue am Ende
Beherrscher des Schlachtfeldes bleibt, wenn auch der äußere
Eindruck dageaenspricht. Diesmal haben sie auch keine leichte
Aufgabe zu bewältigen. Fast gelingt es ihnen, unbemerkt
an den Feind heranzukommen. Das Flakfeuer hört auf, als
sich die ersten Männer der Kompanie schon in der Nähe eines
Grabens vor den feindlichen Stellungen befinden. Der Gra¬
ben ist mit Wasser und Schlamm gefüllt. Jetzt erst bemerkt
der Gegner, daß er überrascht worden ist, und versucht in
wilder Hast seine Maschinengewehre und Maschinenpistolen
auf die im -Sturm anrerinenden Panzergrenadiere zu richten.
Schon liegen die Männer in Deckung; ein Großteil von ihnen
hat den Graben bereits erreicht. Als erster springt , nach dem
Wurf der Handgranaten , der Kopaniesührer selbst in den Gra-

. ben, Gleich hinter ihm der Arzt des Bataillons,  ein
Obersturmsübrer aus Bayern , der es sich nicht nehmen ließ,
mit der Kompanie mitzustürmen, in der er jeden Mann wie
einen guten Freund kennt und mit der er bereits schwerste
Einsätze hinter sich hat. Nach dem Bersten der Handgranaten
stürmen die verschlammten, dunklen Gestalten wie schwarzeGespenster auk di? flüchtenden Gowlets Bald ln Möld

chen von den Bolschewisten gesäubert. Eine reiche Beute an
Waffen und Munition bleibt in der Hand der Angreifer . Neue
Verteidigungsstellungen werden bezogen. Der Wald muß sch
lange gehalten werden, bis die Verbindung mit den von
beiden Seiten die Sümpfe umgehenden Verstärkungen her¬gestellt ist.

Die Männer versuchen, nachdem Sicherungen aufgestelli
sind, zu schlafen, doch schon in der Morgendämmerung startet
der Feind seinen Gegenangriff . Schonungslos rattern Lie Ma-
schinengewehre in die Reihen der gegnerischen Infanterie , die
ans diesen Empfang nicht vorbereitet ist, sie zieht sich unter
Verlusten zurück. Mitten unter seinen Männern , von einem
Granattrichter zum anderen springend, wirkt unermüdlich der
32jährige Arzt.

Der Santätssoldat ist ausgefallen , er verbindet daher die
Verwundeten allein. Obersturmführer Dr. W. St . war bereits
fünfmal verwundet und trägt schon seit einem Jahr das Eiserne
Kreuz I. Klaffe. Er ist immer vorn und hilft , wo er
nur kann.  Seine Anwesenheit hat stets etwas Beruhigendes
an sich. „Kopf hoch, Junge !" spricht er die Verwundeten bald
laut , bald leise mit seinem Hellen, trotzigen Lachen oder mit
stillem, gütigen Lächeln an, nachdem er sie verbunden hat. Eine
stille, verhaltene Kraft strömt von der Ruhe dieses Mannes auf
die Kompanie. Nichts kann ihn erschüttern, obwohl er den ver¬
feinerten, geistigen Menschen darstellt, dem man aus den ersten
Blick kaum di? Kraft zu großer körperlicher Anstrengung zu¬
muten würde . Er gehört zu der Schar jener Männer , deren
Taten nur selten von Fanfaren begleitet werden, deren auf¬
opfernde Kameradschaft fast unbemerkt und am Rande der >
großen Ereignisse bleibt. Er gehört zu den deutschen Front¬
ärzten, deren stiller, selbstverständlicher Heldenmut schon manchen
kampferprobten Soldaten in Staunen gesetzt hat. Auch jetzt
weiß es kaum einer, daß der „Doktor" selbst verwundet wurde,
während er einem Kameraden half. „Es ist nur eine Fleisch¬
wunde", sagt er dem Kompanieführer . .»Ich bleibe weiter an
meinem Platz". In seinen Armen, unter seinem gütigen Blick
scheiden mehrere Männer der Kompanie, denen er nicht mehr
helfen kann, aus dieser Welt.

Die einbrechende Dunkelheit bringt der geschwächten Hom-
anie die ersehnte Hilf«. Zwei Heereseinheiten dringen entlang
er Sümpfe von rechts und links nach vorn und besetzen noch

während der Nacht die sowjetischen Granatwerferstellungen . Die
Kompanie kommt nun zur Ruhe, doch nicht der Arzt. Er stellt
sich dem vorrückenden Heeresbataillon zur Verfügung und hält
bis zum nächsten Tag in eiserner Pflichterfüllung durch. Die
Sonne steht hoch am Himmel und schöpft mit ihren goldenen
Strahlen vaS verschlammte Wasser aus den Gräben , während
sich der Arzt erschöpft hinter der neuen Hauptkampflinie auf
das hart« Lager wirft.

NSDAP in vorderster Reihe
„Arriba " über die Bedeutung der NSDAP für da»

deutsche Volk
Der Berliner Korrespondent der spanischen Zeitung

„Arriba"  bezeichnet die NSDAP als die Seele deS deub
schen Volkes. Wenn bas ganze deutsche Volk heute Hoch¬
leistungen an Arbeit und Kampf vollbringe , so sei dies ei«
Verdienst der Partei , die in vorderster Linie mar¬
schiere  und das beste Beispiel gebe. Gleichgültig , was bas
Schicksal noch an Ueberraschungen für Deutschland aus¬
bewahre , das eine sei gewiß : die nationalsozialistischen Idee«
seien im Volke und besonders in der deutschen Jugend so tief
verwurzelt , daß sie nicht wieder vergessen oder tot gemacht
werden könnten. Die NSDAP zeige immer damit ihre best?
Kraft , wenn das Vaterland sich tn Stunden der Gesahr be¬fände. Vom Nationalsozialismus könne Europadie  Ret .»
tungder kulturellen , religiösen und gefchtchtz
lichen Güter erwarten,  so schließt - er Korrespondent
seine Ausführungen.

Ukrainer überfiele « Sowjet -TrarrSporl
Bei Baränow gefangene Bolschewisten sagten auS, Haß

ihr Eisenbahntransport in der Ukraine von Banden über¬
fallen worden sei, und daß sie sich nur vereinzelt vor ihn »«
hätten retten können. In Tarnopol sind sie bann mit an¬
deren „Versprengten ", die alle aus verschiedenen Ueberfällep
durch ukrainische Partisanen stammten, zu neue» Verbänden
zusammengestellt worden.

Ritterkreuzträger starben de« Heldentod. Oberst Wilh.
Cappel fiel am 18. Juli 1944 bei den Kämpfen im Osten als
Kommandeur eines Grenadier-Regiments . Das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes hatte er am 28. Februar 1944«Halten.
Hauptmann Friedrich Wilhelm Wiede, der als Batteriechef
in einem Artillerie-Regiment am 7. Februar 1944 mit dem
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde, ist
am 12. Juli 1944 einer Verwundung erlegen.

l24. Fortsetzung.)
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> - 18. -
„Hole mich der Teufel — wen» ich nur wüßte, an wen mich dieser

Professor Terborgh erinnert !" knurrte Dietrich und schob die Beine
weit von sich.

Er lag in seinem Liegestuhl unterm Sonnensegel, neben sich einen
Tisch mit eisgekühltem Soda und einer Whiskyflasche dazu. Seit
der Durchfahrt durch das Rote Meer taten sie eigentlich kaum etwas
anderes. Schotte und Kaitbrunner . Ein Rückfall der Hitze, Glut¬
hauch der Wüste, lähmte jeden Gedanken und ließ die Paffagiere
alle ein mehr oder weniger faules Leben dahindämmern,

„Irgendwo habe ich den Mann schon einmal gesehen!" setzte
Dietrich Schotte sein Selbstgespräch fort, denn Kaltbrunner dachte,
nicht daran , zu antworten . Er war viel zu faul , um den Mund auf-

' zutun.
„Sein Gesicht ist verwüstet, er mutz tüchtig was abgekriegt haben

im Krieg. Wawcscheinlich ein Granatsplitter , der ihm den halben
Kiefer und das Nasenbein weggeschlagen hat. Darum auch der Bart.

;Wie gesagt: das Gesicht ist fremd. . . aber wie er geht, wie er sich
bewegt . . . das alles ist mir schon irgendwo einmal ausgefallen."

„Quatsch!" knurrte Kaltbrunner apathisch. „Sorgen Sie lieber,
daß wir frisches Eis kriegen. Was geht Sie dieser französische Kla¬
vierfritze an ? Auch'ne Arbeit, Tasten klappern! Verstehe nicht, daß
dafür einer Geld ausgeben kann. Ich hätte keinen Groschen übrig
dafür. Bin ia auch unmusikalisch. Dem Himmel sei Dank!"

Als der Decksteward kam, die Herren mit frischem Getränk z» ver-
!sorgen, fragte Dietrich Schotte nach diesem Passagier, der in Kairo
!zugestiegen war ; aber der Mann wußte auch nicht mehr, als die
P̂assagierliste verriet . .

„Es ist ein Proseffor Terborgh mit seinem Vater ", gab er bereit¬
willig Auskunft. „Die Herren reisen immer zusammen. Cr soll ein
sehr, sehr berühmter Klaviervirtuose sein. Weiter kann ich Ihnen
auch nichts verraten , mein Herr. Der Herr Proseffor lebt sehr zu¬
rückgezogen und verläßt sein« Kabine eigentlich nur zu den Mahl¬
zeiten. Und auch da Laben wir ihm und seinem Vater einen ge-
w>werten Tisch resermeren müffen."

^ > 4 Tierchen hat sein Pläsierchen !" gähnte Kaltbrunner.

„Trinken Sie aus , Schotte, in Genua ist diese Fauleuzerer zu Ende.
Hoffentlich auch die blödsinnige Hitze. Was wollen Sie übrigens in
Europa ansangen ?"

Dietrich zuckte die Achseln.
„Was habe ich schon zu besorgen? Nach Amsterdam sahren, mei¬

nen Vertrag einsehen. . . drei Monate bei Muttern . . . und dann
geht's wieder nach Sumatra !"

„Das ist alles ?"
„Was sonst noch?"
„Na, ich meine, so was wie kleine niedliche Mädel soll es ja in

Europa eine ganze Masse geben, Acht Monate nichts als Kuli¬
weiber sehen. . . Menscheuskind, ich freue mich wie ein Schneekönig,
dan ick, Berlin mal wieder unsicher macken kann."

„Viel Vergnügen, Herr Kaltbrunner !"
„Sie sind ein Stück Holz, mein Euter . Mit Ihnen kann ein ver¬

nünftiger Mann überhaupt nicht reden, Gehn Sie ins Kloster! Da
sind solche Kerle wie Sie am besten aufgehoben."

„Danke! Ich werde mich zu gegebener Zeit Ihres Rates zu er¬
innern wissen!"

Auf diese Weise ging die Unterhaltung bereits seit Ceylon, Die
beiden Männer vertrügen sich ausgezeichnetdabei, und die Zeit ?
verstrich schneller.

Die Reise über das Mittelmeer glich einer Kahnfahrt . Die See
lag glatt wie ein Spiegel , von keiner Welle, keinem Windhauch ge¬
trübt . Wäre nicht der Fahrwind des Schiffes gewesen, man hätte
fürchten können, zu ersticken. Erst aus der Höhe von Neapel wehte
eine frischere Brise.

Endlich näherte man sich Genua, Über der Reling zeichnete sich
der Schattenriß der Stadt ab, zunächst nur bläulich und ungewiß,
im Dunst verschwimmend, dann langsam zu einem imposanten Bild
sich ausweitend , in dem man nach und nach Einzelheiten zu er¬
kennen begann. Weist« Gruppen von Häusern, die sich über die
Berge hin verstreuten, ballten sich nach der Mitte der Stadt zu einer
zusammenhängenden Masse, das Häusermeer war überspannt voneinem abendlich blauen Himmel,

Eilige kleine Boote begannen die „Enaisenau" zu überholen, die
sich jetzt nur langsam und mit äußerster Vorsicht durch das Gewim¬
mel- des Hafens vörwürtsschob, Rechts und links stiegen Schms-
leiber auf, rostrote Frachter, deren wunde Außenhaut nach § arbe
schrie, Passagierschiffe aus aller Herren Länder in blendendem
Weiß, und wie ein tobender Orkan fiel der Lärm der Krane, das
Gerassel der Winschen, das Dröhnen der Signale , die ganze brau¬
sende Sinfonie des Hasengetöses über die Ankommenden.

Die Passagiere standen bereits an Deck. Eine nervöse Unruhe
schien über sie gekommen zu sein. Drei Wochen hatten sie die Er¬
wartung mühela, gebändigt. Die letzte halbe Stunde , ehe sie euro¬
päischen Boden betraten , schien ihnen unerträglich lang zu sein.

Dietrich Schotte hatte es sich oben auf dem Bootsdeck bequem ge¬
macht. Er gedachte, bis Antwerpen zu fahren. Warum schon hier
»ussteigen? Um drei, vier Tage Zeit zu sparen? Für wen? Er war
zu faul, jetzt von Bord zu gehen. Mochte Kaltbrunner allein die
Plackerei mit der Bahn auf sich nehmen! In dieser Hitze durch Ita¬lien? Danke.

Er lehnte sich bequem in seinen Stuhl zurück, so daß er das Ge¬
wimmel der Reisenden auf dem tieferliegenden Promenadendeck
gut beobachten konnte.

Viele Pflanzer waren dabei, die in ihren Europaurlaub fuhren.
Er gönnte es ihnen. Es war keine Kleinigkeit, sechs Jahre hindurch
Tag für Tag durch die Eummiplautagen zu lausen, Einschnitte zu
prüfen, hinter jätenden ''Kulis schrittweise herzutrödeln, sich mitden Burschen herumärgern wegen ein paar Gummikups, die auf
der Erde lagen, und dabei lausen, immer laufen, Tag für Tag in
der glühenden Sonne — ohne Sonntag , ohne Erholung . . . ! Nein,
alles, was recht war, die Männer hatten ihre acht Monate Europa
redlich verdient.

Dazwischen die Gestalten der internationalen Wellenbummler,
lästig an di« Reling gelehnt, in Anzügen aus Londons Meister¬
werkstätten. die Frauen in Reisekostümen erster Schneider aus Pari¬
ser Däusern . . . ach. es war ein seltsam buntes Gewimmel . . .

Behaglich trank er sein Bier . So , wie er es aus Sumatra mühelos
gelernt hatte : in einem einzigen langen Zug.

„Sie verstehen es, Herr Schotte!" lachte der Steward anerkennend.
„Hm! Sumatra !" gab Dietrich zur Antwort . „Die  Kunst lernt

man am schnellsten. Sorgen Sie auch für sich. Steward !" Dabei
drückte er ihm ein Geldstück in die Hand.

Er wollte sich gerade von neuem eingießen, da fesselte ein kleiner
Zwischenfall seine Ausmerksamkeit. Es gab ein kleines Gedränge»
in dellen Mittelvunkt eine hochqewachsene Männergestalt stand.

Das ist doch. . . dieser Proseffor? durchfuhr es ihn. neugierig
sprang er aus. Richtig, da stand Proseffor Terborgh. Ihm war offen¬
bar nicht wohl, denn man sah, wie er sich nur mit Mühe aufrecht
hielt , die Hände fest um das Eisen der Reling gekrampft. Eifrig be¬
mühte sich ein kleiner komischer Mann um ihn, der trotz seines
Alters eine kokette Baskenmütze trug. Er redete unaufhörlich auf
den Schwankendenein, und offenbar gelang es ihm, ihn davon zu
überzeugen, daß es am besten sei, zunächst rn die Kajüte zurückzu¬
kehren. Jedenfalls sah Dietrich, wie der kleine Mann — offensicht¬
lich nach den Angaben des Stewards der Vater — seinen Sohn mit
zärtlicher Besorgtheit aus der Menge hinwegführtc, indem er ibnam Arm bielt und ihm den Wea bahnte.

Kopfschüttelnd betrachtete Dietrich den Zwischenfall.
„Armer Kerl", bedauerte er den Fremden halblaut , „scheint im

Kriege doch mehr abgekriegt zu haben als nur die Eestchtsve' lshnng,
Macht schlapp, wenn er ins Gedränge kommt"
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' L September
Gedenktage: 1763: Karoline Schlegel geb. — 1888: Der Che-
" miker Wilhelm Ostwalö geb. — 1876: Gefangennahme

Napoleons HI. und Kapitulation von Sedan. — 1898:
Gauleiter Heinrich Lohse, Reichskommissar für das Ost¬
land, geb. — 1988: Parteitag des Sieges. — 1948: Er¬
richtung eines deutschen Staatsministeriums für Böh¬
men und Mähren und Berufung des »-Obergruppen¬
führers Dr. Frank.

S. September '
Vebenktage: 70: Titus erobert und zerstört Jerusalem. —

1814: Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Preu¬
ßen. — 1849: Der Arzt und Dichter Ernst Frhr . von
Feuchtersleben gest. — 1888: Der Dichter Hans Fried¬
lich Blunck geb. — 1914: Deutsche Kavallerie vor Paris.

1917: Einnahme von Riga durch die Deutschen unter
General von Hutier. — 1939: Das Deutsche Reich lehnt
das britische Ultimatum ab. Kriegserklärung Groß¬
britanniens und Frankreichs an das Deutsche Reich.Blutsonntag in Bromberg.

Die Spinnstoff-Sammlung 1S44
i Der Rstchsbeauftragte der NSDAP für Altmü̂ Ml-Ierfassuug gibt bas vorläufige Ergebnis der diesjährige«
^Spinnstoff -, WLsche- undKleibersammlungbe-
kannt. Danach find 38 581 vüv Kilogramm Altspinnstosse, rund

1700 999 «och gut verwertbare Kleidungsstücke für Männer
!U»d Frauen, 185 909 Stück Männerwäsche, 349 099 Stück
Krauenwäsche, über eine halbe Million Stück Kinderwäschc,
über 199 999 Stück gut erhaltene, teils neue Bettwäsche und
große Zahl Haushalts- und Tischwäsche auf den Sammel-
ftslle» abgegeben worbe«.

Das Gesamtergebnis dürfte sich noch um 10 bis 20 Pro¬
zent erhöhen. Das Ergebnis des Jahres ' 1948 ist also mit
-Sicherheit auch im fünften Kriegsjahr wieder erreicht wor¬
den, obwohl sich die Lage auf dem Spinnstoffmarkt,,insbeson¬
dere durch den feindlichen Luftteror, weiter verschärft hat.

Weit über dem Reichsdurchschnitt liegen die Gaue Nieber-
sthlesien, Franken,  Essen, Berlin und Baden. Die Tatsache,
vast an der Spitze des Sammelergebnisses einige vom feind¬
lichen Luftterror besonders schwer betroffene Gaue stehen,
beweist erneut die moralische Kraft und Einsatzbereitschaft
des deutschen Volkes.

Der Reichsbeauftragte der NSDAP für Altmaterial¬
erfassung, Reichskommissar Heck, dankt in einem Aufruf den
Millionen Spendern, die uneigennützig zum großen Werk
beisteuerten sowie den Hunöerttausenden freiwilligen Hel¬
fern, die auf den Annahmestellen in unermüdlichemFleiß
den reibungslosen Ablauf der Aktion ermöglichten.

MLdslernfatz im Osten
Die bei den Schanzarbeiten in den ostpreußischen Reichs-

gauvn eingesetzten Jungen der Hitler-Jugend werden in
Men lagsrmäßigcn Unterkünftenvon Führerinnen des Bun-oäs deutscher Mädel betreut. Die Betreüungsarbeit umfaßt
sowohl die Verpflegung als auch das Waschen und Aus-
oessern der Bekleidung. Gesundheitsüienstmädeldes BDM
haben den Dienst in den Revierstuben übernommen, während
in Sonberlehrgängen ausgebildete Nachrichtenmädel des
BDM auf weiten Bauabschnitten für die Äufrechterhaltung
des gesamten Nachrichtenverbindungswesens verantwortlich
Md. Einen großen Anteil an diesen mit viel Begeisterung
sind Pflichteifer erfüllten Aufgaben haben die Mädel der
8. Oberschuklassen. Diese Schülerinnen werden in fünftägigen
Einknhrungslagern auf ihren praktischen Einsatz vorbereitet.
Soweit sie nicht bei der Betreuung der Jngendlager benötigt
werden, helfen sie bei der Bergung der Ernte oder sind als
Arbeitsplahablösungin Rüstungswerken eingesetzt.

Bauer und September
Eine alte Bauernregel meint, daß das Wetter vier Wo¬

chen so bleiben müsse, wie es um Aegiöi sl. September) sei.
Won Regen am 9. September sSt. Georgen) glaubt die Bau¬
ernregel auf einen schlechten Herbst schließen zu müssen, und
.Michael <29. September) mit Nord und Ost, verkündet einen
Warfen Frost". Auch gilt der Spruch „Auf nassen Michels-
tag, c-n na,,er Herbst oft folgen mag" oder „Sind Michel noch
die Vögel da, dann ist der Winter noch nicht nah". Von Sep¬
tembergewittern sagt man: „Wittert's im September noch,
liegt der Schnee im Märzen hoch" oder „Nach September-
gewittern muß man im Hornung vor Kälte zittern". Mäh-
rend man nach den oben genannten Regeln hätte annehmen
können, daß Septemberregen unerwünscht ist, heißt eine an¬
dere Bauernregel „Septemberrcgen kommt Saaten und Re¬
ben gelegen". Doch, gestehen wir's ehrlich, alle diese„Regeln"
reimen sich eher, als daß man sich auf sie auch nur irgendwie
verlaßen konnte, und die „Ausnahmen" sind sicher beinahe
so oft wie die Regel. Verlassen können wir uns nur auf un¬
sere Hände Arbeit. Und so wollen wir es auch halten: all¬
zeit tüchtig zupacken, mit Herz und Vernunft arbeiten, das
war noch immer das Richtige.

Briessenbnngeu an deutsche Kriegsgefangene»nb Zivtt-
i»ternierte in Nordafrika wie auch solche Sendungen von
Endlichen Kriegsgefangenen und »Zivilipternierten in
Deutichland können gegen einen Luftpostzuschlagvon 8 Npf.
je 5 Gramm, Mmöestzuschlag 10 Rpf. mit Luftpost befördert«erben.

>> - i-
MchrvuchsMdas Laud ' '

Die Aufgabe, sür die Berufe der Landwirtschaft verstärkten Nach¬
wuchs zu gewinnen, behält auch in Zukunft ihre Bedeutung. Die letzten
'Mhrzehnte brachten eine Schrumpfung unseres Landvolks und eine un-
natürliche Verteilung der deutschen Erwerbspersonen. Nur etwa 69v. H.
Mes Nachwuchsbedarfs konnte die Landwirtschaft in den vergangenen
Fahren decken. Bei der letzten Volkszählung war die Zahl der Beamten
Ujid Angestellte» auf, 6,9 Millionen angeschwollen. Da die Berufs-
zugehörige» der Land- und Forstwirtschaft nur rd. 9,3 Millionen aus¬machten, seither sich aber Landflucht. Ueberalterung und Krieasverluste
weiter.ausgewirkt haben, ist heute die Zahl der vorwiegend iw Büros
tätigen Deutschen stark überhöht gegenüber denjenigen, die unsere
Nahrung unter größten arbeitsmäßigen Schwierigkeiten stcherstellen und
nach dem Kriege noch neue Gebiete mit dem Pfluge gewinnen sollen.

Namens des Reichsamts für das Landvolk trifft diese Feststellungen
in der „NS-Landpost" Dr. Rudolf Haase. Er weist gleichzeitig daraus
hin, daß die Kinderzahlen gerade bei dem Angestellten und den unteren
und mittleren Beamten besonders ties liegen. So sei jede Uebersetzung
der unproduktiven Apparate heute gleichbedeutend mit der Schrumpfung
eine» Teils unserer Bevölkerung. Das Bäuerliche Bernfserziehungswerk
habe e» sich daher zum Ziele gesetzt, entscheidend dazu beizutragen, daßeine gesunde Rangordnung der Berufe  geschaffen wird.
Dabei müssen die Berufe der Urproduktion an erster Stelle stehen, also
auch t4e Land- und Forstwirtschaft. Wir muffen wieder erreichen, daß
der Anteil der landwirtschaftlichenBernsszugehörigen von 17 auf 40v. H.

chsr Nation steigt. Es ist Sache der NSDAP und in ihr des Reichsamts
für das Landvolk, diese Aufgabe zu verwirklichen

Die Preise bei Ausbesserungen von Sohlen und Füß¬
lingen. Der Reichskommissar für die Preisbildung gibt
bekannt, daß er die seinerzeit festgesetzten Preisbestandteile
sowie die Preisobergrenze für gewirkte Sohlen und Fuß-
linge zu Ausbesserungszwecken geändert hat. In einer An¬
lage gibt er die neuen Zuschläge für besondere Leistungen
bekannt, die höchstens berechnet werden dürfen.

Lprucli
Nur mit Wagemut kommt man zu großen Dingdn. Mit

diesem Trost und dem festen Entschluß, allen denen Ohrfeigen
zu geben, die sich in den Weg stellen, kann man der Hölle und
dem Teufel trotzen, ruhig die Zeitung lesen, behaglich die
Prahlereien seiner Feinde anhören und sichd. Ueberzeugung
hingeben, daß man mit Ehren bestehen wird.

Friedrich der Große.
Wer frisch umherspäht mit gesunden Sinnen , auf Gott

vertraut und die gelenke Kraft, der ringt sich leicht aus jeder
Fährlichkeit und Not. Schiller.

Was einer für sich selbst ist, was keiner ihm geben oder
nehmen kann, ist für ihn wesentlicher, als was er in den
Augen anderer sein mag. ' Schopenhauer.

Ich sehe nichts Großes darin, wegzulaufen wie einer, der
sein Geld im Spiele verlor. Es gehört ein viel größerer Mut
dazu, unverschuldetesUnglück zu überleben. Napoleon.

Das beste Mittel , jeden Tag gut zu beginnen, ist: beim
Erwachen daran zu denken, ob man nicht wenigstens einem
Menschen an diesem Tage eine Freude machen könne.

Macht nicht ein solches Getue und Wesen um euch; tut
eure Pflicht besser und habt nicht gar soviel Mitleid mit
euch! Es kommt nicht darauf an, daß ihr 's gut habt, sondern
daß etwas Gutes durch euch geschieht! Merkel.

Das wichtigste Resultat aller Bildung ist die Selbster¬
kenntnis. E. von Feuchtersleben.

Habt das Leben bis in seine unscheinbaren Aeußerungen
hinab lieb, und ihr werdet bis in eure unscheinbarsten Be¬
wegungen hinab unbewußt von ihm zeugen. Morgenstern.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat auf Antrag in den Ruhe¬

stand versetzt den Vermessungsrat Adolf Klein  beim Mes¬
sungsamt Calw,  Zweigstelle Nagold.

Der Herr Kultminister hat versetzt die Lehrer Albert
Gommel  in Friolzheim, im Kriegswehrdienst,' nach
Höfen - Enz;  Eugen Klein in Rotensol,  im Kriegs¬
wehrdienst, nach Böblingen; Friedrich Ohngemach  in Zai¬
ningen, im Kriegswehrdienst, nach Calmbach ; Ernst
Strohm  in Amstetten, im Kriegswehrdienst, nach Agen-
h a ch, .

Aufruf des Arbeitsamts Nagold. In unserer heutigen
Ausgabe ist ein Aufruf des Arbeitsamts Nagold abgedruckt,
in welchem die Haushaltungen aufgefordert werden, alle
deutschen oder ausländischen hauswirtschaftlichen Arbeits¬
kräfte, die über 12 Stunden wöchentlich tätig sind, dem Ar¬
beitsamt zu melden.

Auszeichnung. Der Obergefreite Werner Pfeiffer
wurde für Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Eisernen
Kreuz 2. Kl. ausgezeichnet.

Saulgau . (Tödlicher Sturz aus dem Fenster.) Aus unge¬
klärter Ursache stürzte der Landmesser a. D. August Kühnle
aus dem Fenster seiner im 2. Stock gelegenen Wohnung aus
die gepflasterte Straße und erlitt einen Bruch der Hals¬
wirbelsäule. Kurz nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus
erlag der Verunglückte der schweren Verletzung

Birkenzcll, Kr. Aalen. (Tödlicher Sturz vom Pferd .) In
Birkenzell fiel der Schüler Karl Schwing vom Pferd und er¬
litt tödliche Verletzungen.

Badenweiler, 31. Aug. Die als Naturdenkmal geschützt^
auf über .tausend Jahre geschätzte„Dicke Eiche" an der KanE,
dener Straße wurde, Wohl wegen eines „wilden" Bienen»'
schwarms, in Brand gesteckt. Die Feuerwehr wurde zum Lö»
scheu gerufen, und die Forstvcrwaltung mußte dann veran«,
lassen, daß der durch das Feuer stark angegriffene Waldricst
gefällt wurde. j

Die Tücken rasch fließender Gewässer
Neuburg a. D>, 31. Aug. In Neuburg a. D. sind in einey

einzigen Woche fünf Personen beim Baden ertrunken. Ge«
wöhnlich handelt es sich um Leute, die entweder mit den
Tücken der hier sehr rasch fließenden Donau nicht vertraut
sind oder die sich erhitzt in das kalte Wasser-' begeben. So er¬
trank dieser Tage bei der Schilcher Mühle ein junger Mann;
in unmittelbarer Nähe eines Kameraden ging er plötzlich,
vermutlich infolge eines Herzschlages, lautlos unter . Die Leich«
konnte noch nicht geborgen werden. Die aus Hafing bei Ro¬
senheim stammende Kassierst: Rosa Hohenester geriet in einen
Strudel und versank, obwohl ein sie begleitender Mitschwim¬
mer ihr Hilfe zu bringen versuchte.

Erziehung zur Ruhe
In dieser unruhevollen, vom Kriegslärm zerrissenen Zeit

ist es eine ernste Forderung, die uns alle angeht: Erziehung
zur Ruhe. Versuchen wir es nur einmal, im Wirbel des
Alltags, in der Hast der Kriegsarbcit diese Botschaft in uns
lebendig zu erhalten! Es ist gewiß nicht leicht, in dieser sor¬
genvollen und schweren Zeit den leisen Tönen zu lauschen, die
von Wald und See her in uns klingen. Noch schwerer für die
Mutter der Familie, auf der heute die ganze Sorge des
Haushalts allein lastet. Und doch — es muß gehen und es
geht. Jeden Tag am Abend und Morgen einige Minuten
nur sich die Schönheit zurückrufen, die uns die sommerliche
Welt überall schenkt und der Botschaft lauschen, die uns
Berge, Wald und Feld in einer stillen Stunde des Alleinseins
schenken. Das ist ein reicher Lohn für jedes noch so gequältes
Herz. Die harmonische Ruhe wird in uns bleiben, wenn wir
die Sonne in unser Herz freudetrunken und dankbar hinein¬
lassen. Jetzt kommt es für uns alle darauf an, die Harmonie
der Sommertage in den Winter zu retten. Es sind nur ein
bißchen Wille und Frohsinn nötig, um Ruhe und Harmonie
sich zu bewahren, aber sie erleichtern die Erziehung zur Ruhe
und Gelassenheit, die jedem nottut in dieser harten Zeit des
Krieges, der soviel Leben grausam zerschlägt und dessen tiefen,
Sinn für unser Volk wir alle kennen. Die Natur in diesen>
letzten Wochen des Sommers erzieht zu Dankbarkeit und zu,
einer tiefen inneren Ruhe Man muß sie nur zu finden ver- >
stehen, diese Ruhe der Seele und des Herzens, die zu einem,
unerschöpflichen Born tiefster Erkenntnis werden kann.

^ Kursaal-Lichtspiele Herrenalb j
Montag den 4. September: „Mutter und Kind'

Hennh Porten spielt in diesem Film die Rolle einer jun¬
gen Frau , die, um sich und dem geliebten Manne die Ehe zu ^
ermöglichen, ihr erstgeborenes Kind denen zu eigen zu über¬
lassen verspricht, die dem jungen Paare Haus und Hof be¬
gründen helfen. Als aber die Stunde der Trennung kommt,
behält die längst durchgebrochene Mutterliebe die Oberhand.
Die Frau weigert sich, das Kind herauszugebcn, und als ihr
Mann sich auf das verpfändete Wort berust und auf der
Auslieferung des Knaben besteht, flieht die junge Mutter mit
ihrem Kinde über das Wattenmeer. Der Mann (Peter Poßp
jagt ihr nach; die Angst, Weib und Kind zu verlieren, treibt
ihn vorwärts , und es gelingt ihm, Anna und den Knaben vor
der andrängenden Flut zu retten.

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau

Das Tvocknen und Fermentieren des Tabaks
Zunächst noch einige Worte über das restliche Ernten.

Der Tabak reist an der Pflanze nie auf einmal, so daß
man die Blätter auch nicht alle gleichzeitig ernten kann?
die untersten reifen stets zuerst und die anderen allmählich
der Reihe nach von unten nach oben. Es kommen zuerst
die Grumpen, dann der Vorbruch, das Sandblatt , ferner
das Mittel » und Haupt» und zuletzt das Obergut . Mau
eputet also jeweils nur zwei bis drei Blätter des gleichen
Reifegrades. Zu früh geerntete, halbreife Blätter wer»
den den Geruch und Geschmack der gesamten Ernte nur
ungünstig beeinflussen. Daß man nur bei trockenem Wetter
und nur vormittags , jedoch nicht bei Tau , vorsichtig und
die Blätter nicht von oben nach unten, sondern nach der
Seite zu bricht und sie mit der Blattoberfläche nach unten
legt, sei besonders betont.

Zum Aufhängen und Trocknen  der Tabakblätter eig¬
net sich die Südseite des Speichers oder einer Scheune,
Durchfahrt oder Schuppen, die aber luftig und trocken sein
sollen; Sonnenstrahlen verträgt der Tabak keinesfalls beim
Trocknen. Der Tabak soll auch nicht zu schnell trocknen;
nur langsames und gleichmäßiges Trocknen fördert die
Güte desselben. Die Blattnerven müssen also knochen¬
trocken sein, was je nach Witterung bis Dezember der
Fall sein wird. Bei zu schneller Trocknung bleibt der Ta¬
bak grün ; solche grünen Blätter müssen nochmals aufge¬
hängt werden, bis sie allmählich braun geworden sind.
AngeschimmelteBlätter werden mit einer Bürste vorsich¬
tig abgerieben und an besonders luftiger Stelle wieder auf¬
gehängt. Die Blätter sind erst dann richtig trocken, wenn
sie nach dem Znsammendrücken mit der Hand wieder aus¬
einandergehen.

Wenn der Tabak genügend trocken ist, werden die Blätter
bei feuchtem Wetter gebündelt, indem man die Blattstiele
an den unteren Enden zusammenschnürt; die Bündel sollen
etwa 20 bis 27 Blätter enthalten. Die Bündel legt man
in eine Kiste, möglichst dicht auseinander, und füllt sie so,
daß man beim Auflegen des Deckels etwas Druck gebrau¬
chen muß; im Notfall ist der Deckel sogar mit einem Stein
zu beschweren. ^ '

Das Fermentieren  des Tabaks soll nacy vem Troir-
neu geschehen. Dazu ist nötig, daß der Tabak vorher mit
Wasser angeseuchtet (tzis zu etwa 10 Prozent seines Ge¬
wichts) und dann in eine Kiste verpackt wird, die man in
einen Haufen Laub oder Heu einpackt, wodurch die schlech¬
ten Stoffe im Tabak ausgezogen werden sollen. Dafür
eignet sich n. a. auch der Heizraum einer Zentralheizung
oder das Warmhaus einer Gärtnerei ; nur muß bei Bedarf
öfter nachgefeuchtet werden. Der Raum, in dem die Kiste
steht, soll aber nicht mehr als 18 bis 20 Grad Wärme
haben, denn die Erwärmung des Tabaks muß aus ihm
selbst durch den Druck und das Pressen kommen.

Nach etwa 10 bis 14 Tagen, wenn die Temperatur in der
Kiste aus etwa 40 bis 50 Grad aestieaen ist. nimmt man

den Deckel der Kiste ab, legt die Blätter zwecks gleich¬
mäßiger Vergärung um und nimmt sie erst dann wiedes
heraus , wenn das Thermometer auf zirka 25 Grad zw
rückgegangenist. Neben diesem Verfahren gibt es natur¬
gemäß noch viele andere Möglichkeitender Fermentation,
die in dem neuesten Büchlein „Tabakkleinanban" von
Paul König (Verlag Paul Pary , Berlin SW 11) neben
allen Einzelheiten des Tabakbaues von der Aussaat bis
zum fertigen Rauchtabak ausführlich behandelt sind.

Wenn der Tabak nach dem Fermentieren noch zu scharf
ist, läßt man das Bündel etwa 10 Minuten in kaltem
Wasser auslaugen , schwenkt es aus , um ihn dann bis auf
einen geringen Feuchtigkeitsgrad zu trocknen. Dem Was¬
ser kann je Liter 5 bis 10 Gramm kohlen- oder esiig-
oder salpetersaures Kali zugesetzt werden.

Vor dem Schneiden  legt man die Blätter einzeln
nebeneinander aus den Boden und besvrenat sie leicht mit
reinem Wasser, was ichMlweise Mange wieder;,olt wiro,
bis die ganze Menge anfeinandergelegt ist. Zur gleich¬
mäßigen Durchfeuchtung bringt man den ganzen Tabak
in einen Sack, in dem man ihn einige Stunden stehen-
läßt . Dann entfernt man alle dicken Rippen der Blätter
und legt diese auf ein Leintuch in langer und schmaler
Form und wickelt die Blätter mit dem Tuch ein, ver¬
schnürt es von Anfang bis zum Ende so eng, daß jede
Windung neben der nächsten wie auf eine Spule läuft.

Nach zwei bis drei Tagen wird das Tuch geöffnet, die
Blätter in zusammengepreßier Form leicht in Scheiben
geschnitten, und zwar je nach dem Zweck, ob man Grob-,
Mittel -, Krüll- oder Feinschnitt wünscht, entsprechend dicker
oder dünner. Der geschnittene Tabak wird dann auf
einem Drahtsieb oder Leintuch in einem trockenen und
lustigen Raum ausgebreitet und getrocknet, ohne jedoch
von der Sonne beschienen zu werden.

Schließlich kann man den geschnittenLN Tabak noch
beizen, um ihm einen besonderen Geruch oder Geschmack
zu verleihen und um außerdem auch etwaige geschmack¬
schädlich« Stoffe oder aar den Pilzbefall auszuschalten.
Eine einfache Beize besteht für kleinere Mengen aus einem
Liter Negenwasser, 30 Gramm Zucker und 2 Gramm Sal¬
peter: darin bleibt der Tabak einige Tage liegen, wird
dann ausgeschwenkt und gleichmäßig getrocknet und damk
in luftdichten Büchsen oder Kistchen aufbewährt. Selbst¬
verständlich kann der eigene Tabak jederzeit zur Verbesse¬
rung mit gekauftem Tabak vermischt werden.

Daß man die zum Rauchen nicht geeigneten Stengel der
grünen Tabakpflanze klein hacken, auf oen Komposthaufen
bringen oder ebenfalls trocknen, klein schneiden und den
durch Aufkochen gewonnenen Absud dann gegen Ungeziefer
am Geflügel (auch in Pulverartigem Zustand bei diesem
zu verwenden) sowie zum Spritzen im Obst- und Garten¬
bau verwenden kann, sei der Vollständigkeit halber unk»
auch mit Rücksicht auf die Knappheit derartiger Schäh-
linasmittel noch besonders erwäbnt. V S-



Ein Besuch in der BdM .-Haushaltirngsschule in Wildbad
Wir hatten wiederholt Gelegenheit in kurzen Abrissen über

die Arbeit der BdM -Haushaltungsschule in Wildbad zu be¬
richten. Von ihrer Existenz weiß man Wohl, weit weniger
aber von ihrer Entstehung und ihrem Aufgabengebiet inner¬
und außerhalb der Schule . Der Uneingeweihte wird sich im
früheren Hotel Klumpp schon etwas umtun müssen, bis er
aus der langen Flucht von Zimmern endlich die Räume der
BdM -Haushaltungsschule entdeckt hat , die den Mittelpunkt
der Schule bilden . Ist er aber einmal die vielen Stufen
hinaufgeklettert und oben angelangt , dann weiß er sofort Be¬
scheid. Auf dem Korridor sieht man Schülerinnen eilig in
irgend ein Zimmer verschwinden, so daß man nicht lange säu¬
men darf , wenn man seine Wünsche anbringen will . Diese
BdM -Haushaltungsschülerinnen , die auch uns in die Finger
laufen , geben schon die Visitenkarte für das Heim ab. Aus
einem netten freundlichen Gesicht blinken zwei vielsagende
schelmische Augen , die einem im ersten Moment in Verwir¬
rung bringen könnten, im Grunde genommen aber nichts weiter
bedeuten als die äußere Sprache des Begehrens in dieser rein
weiblichen Anstalt . Wir reißen uns also zusammen und tragen
unser Anliegen hübsch manierlich vor . Im Handumdrehin er¬
scheint schon, die Leiterin der Schule , Parteigenossin Fräulein
Cläre Burkhardt , mit einem verbindlichen Lächeln und -ührt
uns in ihr , wenn auch einfach, doch geschmackvoll eingerichtetes
Arbeitszimmer . Sie reagiert entgegenkommend sofort auf das,
was wir wollen und klärt uns über den Sinn und Zweck
der BdM -Haushaltungsschule auf . Bei einem Frühstück aus
eigener Küche mit erfrischender Beigabe haben wir Gelegen-
hell, Einsicht in die Schulchronik zu nehmen, ein in Gold¬
schnitt und festem Einband gebundenes Buch, das von der
Gründung der Schule in den entscheidungsreichen September-
tngen des Jahres 1939 und ihrem Aufbau im schicksalsschweren
Kampf Kunde gibt . Der Obergau Württemberg hatte die
BdM -Führerinnenschule in Stuttgart zur Verfügung gestellt.
Man nannte das Haus die „Kleine Villa Berg ", die eine
prunkvolle Geschichte hinter sich hat , denn sie war früher im
Besitz des Kronprinzen Karl von Württemberg . Im Jahre
1912 erwarb die Stadt Stuttgart das Anwesen, das während
des ersten Weltkrieges zunächst in ' ein Kinderheim umgewan¬
delt und im Jahre 1936 vom Obergau Württemberg für die
BdM -Führerinnenschule eingerichtet wurde . Die Schulchronik
legt in fein säuberlicher Schrift die Erlebnisse der Schülerin¬
nen nieder , die teilweise durch Photos und Zeichnungen illu¬
striert werden . Bedeutende Persönlichkeiten aus der Jugend¬
bewegung der NSDAP haben als Besucher der Schule in der
Chronik sich verewigt . Dem Osteinsatz im Wartheland in der
Zeit vom 7. Juli bis 19. August 1942 sind einige Seiten des
Buches freigegeben. Es verzeichnet die Uebernahme der Schule
am 1. April 1943 durch Cläre Burkhardt und den ersten
Jahreskurs im Juni des gleichen Jahres mit germanischen
Mädels . Mit Spannung war das „Kleine Haus " erfüllt , als
die Nachricht von der Verlegung der BdM -Haushaltungs¬
schule nach Wildbad durch die Reihe der Schülerinnen ging.
Nur ungern schied man von der gastlichen Stätte und siedelte
im September 1943 in das Weltbad über . Die Umstellung
war nicht ganz einfach, der Unterschied im Städtebild zu groß,
als daß man sich so rasch in die .neuen Verhältnisse hätte ein-
gewühnen können. Doch wie alles im Leben zu überwinden ist,
so auch dieser „Stellungswechsel ". Die Schülerinnen waren
gepackt VW den tannenumrauschten Schwarzwaldbergen und
stark beeindruckt von der Umgebung Wildbads , so vor allem
bei ihrem ersten Ausflug nach dem Wildsee und Kloster Hirsau.
Heute möchte man sich auch von Wildbad nicht mehr trennen,
von den Schönheiten des Äergwaldes und dem wunderbaren
Blick über das Enztal.

Ein Rundgang durch die Schule
Im Untergeschoß des früheren Hotel Klumpp befindet sich

der Heimabend raum , der auch für Sonntag -Morgenfeiern und
den Früh -Appell benutzt wird . Wir treten in die Waschküche
und in den Gymnastikraum und schließen damit die „erste
Runde " ab. Im 1. Stock kommen Mr in die Lehrräume , das
Bügelzimmer , den Eßraum , in den Landarbeitsraum und
scyließlich in die Lehr - und Wirtschaftsküche. Gespeist wird in
kleinen, Gruppen , damit die Schülerinnen einen nachhaltigeren
Eindruck von dem großen Kreis der Teilnehmerinnen gewin¬
nen . Aus der Lehrküche weht uns der Duft gebackener Dampf¬
nudeln in die Nase und wir sehen auf den ersten Blick, daß
hier ein ganzer Berg dieser schmackhaften Mehlspeise aufge¬
fahren wird . Wir haben sie auch genau gezählt : hxi 40 Schüle¬
rinnen einschließlich Lehrkräfte und „Generalkommando"
Summa fummarum 160 Stück, das macht pro Nase 4 Stück.
Bei dein respektablen Gewicht dieser leckeren Ofennudeln ist
ein „Nachschub" nicht, nötig , aber auch nicht möglich. Im Etz-
raum .wird nach dem Abendbrot der Zeitungsbericht vorge-
leseu und der Wehrmachtsbericht an Hand von Kriegskarten
erläutert . Zur Lehrküche wäre noch zu bemerken, daß hier auf
kombinierten Herden — Herdfeuer und Elektrizität — gekocht
wird . Der Küchenraum ist selbstverständlich blitzsauber und in
tadelloser Ordnung . Im 2. Stock kommen wir zunächst zur
Säuglingsstation , wo uns Peterle , der l '̂ jährige , schon sein
Patschhändchen entgegenstreckt. Das kleine Kerlchen schaut uns
so sonnig an, daß dieser Blick einer Kindesseel ? uns dazu
zwingt , Peterle auf dem Arm zu halten , was ihm anscheinend
gar nichts ausmacht . Der Kleine ist gar nicht schüchtern, im
Gegensatz zu seinem rundlichen Gegenüber , dem gerade das
„Mittagsmahl " eingelöffelt wird . Dieser kleine Kerl nimmt
von uns weiter keine Notiz und kann dem dritten „Partner ",
einem Wickelkindchenvon wenigen Wochen, die Händchen rei¬
chen. Es sind drei Stuttgarter Kinder von fliegergeschädigten
C ' tern . Ihre Betreuung liegt in liebevollen Händen . In ge¬
mütlich eingerichteten Aufenthaltsräumen tauschen die Mädels
ibre Tageserlebnisse aus . Mit recht originellen Einfällen sind
di? Schlafräume der Mädels äußerlich durch ebenso originelle
Türschildchen bezeichnet. Da ,gibt es ein „Spatzennest ", wo die
Frechdachse Hausen, ein „Schauspielhaus " für die „ersten Lieb¬
haberinnen ", ein „Lustigen Kobold" und e4n „Lachquartett"
für die humorvoll -witzig Veranlagten , eine „Singende Nachti¬
gall " für jene, die gern „hohe Töne " anschlagen, einen „Wasser¬
fall" für die gerne „plätschernden " Mädels usw., ein Beweis
dafür , daß auch in ,der BdM -Haushaltungsschule neben der
ernsten Arbeit auch der Humor nicht fehlt . Das Dienstzimmer
der Schulleiterin ist zum „Generalkommando " erhoben . So
wenigstens ist's an der Eingangstür zu lesen. Wir steigen nun
noch zum 3. Stock hinauf und finden dort wiederum Schlaf¬
räume und Führerinnenzimmer . Also ein Labyrinth von Räu¬
men , die der Haushaltungsschule dienen . Sehr zustatten kommt
den Mädels die zurückgebliebene komfortable Hoteleinrichtung
in den Schlafräumen . Fließendes Wasser und dcrgl . Dinge
mehr zur Toilette sind höchst angenehme Dinge.

Die Mädels erzählen von ihrem Osteinfatz im Warthelanb
Zu einer kleinen Feierstunde gestaltete sich unsere Zusam¬

menkunft mit den Mädels im Heimabendraum . Hier traten
wir zu ihnen in nähere Beziehung zunächst durch die Feststel¬
lung , wie sie alle heißen und wo sie zu Hause sind. Wir lernten
die germanischen Mädels kennen, die in Dänemark und Hol¬
land beheimatet sind, hörten ihre Heimatlieder in der Mutter¬
sprache und die sinngemäße Uebersetzung ins Deutsche. Schwä¬
bische Mädels kennzeichneten im Liede den gutön schwäbischen
Humor , ein Mädel aus Freyburg an der Alnstrut wiederum

brachte ein heiteres Gedicht lokaler Art in der Mundart des
Unstrutgebietes . Dazwischen erklangen wieder ein- und mehr¬
stimmige Lieder im Gesamtchor, die uns freudig -bewegt stimm¬
ten . Dann erzählten die Mädels von ihrem Osteinsatz im
Wartheland , schilderten das Lagerleben mit Rumänendeut¬
schen. mit solchen vom Schwarzen Meer , von Siebenbürgen
usw. mit wghrer Begeisterung , immer wieder betonend , wie
hart doch das Schicksal in das Leben der Menschen eingreifen
kann, wie aber auch dieses Schicksal von jenen Mädels im
Lager gemeistert worden ist, die von ihren deutschen Kame¬
radinnen nur Freude erleben durften . Die Mädels waren in
verschiedenen Kreisen des Warthelandes eingesetzt. Sie halfen
dem umgesiedelten Bauern im Haushalt und auf dem Felde,
wobei die Verständigung mit diesem manchmal recht schwer

! fiel. Im großen Ganzen aber waren die Mädels zufrieden,
^für sie war ja der Osteinsatz nicht allein Arbeitseinsatz , sondern

auch persönliches und seelisches Erleben . Die Dorsbilder , die sie
zeichneten. Heben sich natürlich gewaltig von den unserigen ab,
namentlich in landwirtschaftlicher Hinsicht. Die Rückfahrt der

, Mädels ging über Danzig , von wo aus das Tannenbergdenk-
^mal mit der Grabstätte Hindenburgs , Thorn und Marienburg
^besucht wurde . Bei der Schilderung ihrer persönlichen Ein¬

drücke vom Osteinsatz lebten die Mädels noch förmlich mit . Wir
, verabschiedeten uns von ihnen mit der Gewißheit , daß die
! BdM -Haushaltungsschule in Wildbad den Erfordernissen der
! Zeit Rechnung trägt und für das Ziel der Schule : die" Heran-
^bildnng von Jugend -̂ und Hauswirtschaftsleiterinnen , der
: Volkspslegerin , Kindergärtnerin , Gewerbelehrerin , Sävglings-
i schwester, Kinderpflegerin usw. aufgeschlossene Schülerinnen
! gründlich ausbildet . Dafür bürgt auch die Leiterin "der Schule,
die mit individueller Behandlung fachgemäß ihre Aufgabe er¬
füllt . . X.

Wer den Pfennig nicht ehrt . . .
V.K. Jedes Sprichwort paßt zu allen Zeiten in jedes

Lebensalter und bewahrheitet sich immer wieder . Nur der¬
jenige , der vor dem Geld Achtung hatte — ohne dabei zu
seinem Sklaven zu werden —, wer es verstand , auch im aller¬
kleinsten zu sparen , hat es im Leben zu etwas gebracht. Mit
eiserner Zähigkeit sparen , das ist und bleibt der Grundstock
zum Wohlstand . Nicht genug kann man der Jugend diesen
Standpunkt einschärfen. Man muß sie danach erziehen, muß
sie von klein auf schon an eigenes Rechnen und an die Verant¬
wortung dem Gelde gegenüber gewöhnen . Daher ist es auch
keine Streitfrage mehr , ob man Kindern Taschengeld in die
Hand geben soll oder nicht. Man kommt immer mehr zu der
Ansicht, daß das eigene Geld — auch wenn es sich nur um
Pfennige handelt — den Respekt davor und das Gefühl der
Verantwortlichkeit hebt. Natürlich darf man nicht etwa Ta¬
schengeld geben, ohne jemSls wieder nach dessen Verbleib zu
fragen . Das würde den Leichtsinn fördern . Dagegen bespreche
man mit den Kindern , was damit geschehen soll, was anzu¬
schaffen ist (Schulhefte , Bleistift usw.) und wieviel Wohl für
die Sparkasse oder das Sparbuch übrigbleibe . Denn daß der
Rest angelegt werden mutz, ist selbstverständlich. Kommt dann
Weihnachten oder ein Geburtstag heran , so freut sich das
Kind, von seinen eigenen Schätzen etwas abheben zu können.
Doch, wenn erst einmal ein erspartes Sümmchen da ist, dann
gewinnt der Wunsch, es zu vergrößern , die Oberhand und —
man wird sparsam abheben.

Nun hat die augenblickliche Zeit vielfach die irrige Ansicht
hervorgebracht , man könne mit dem Gelde nichts anfangen,
weil man nicht sinnlos einkaufen kann, wie das im Frieden
der Fall war . Unwillkürlich tritt eine Lockerung im Ansehen
des Geldes ein. Welch unsinniger Standpunkt ! Wer hätte
denn heute, da ringsum Sorgen lasten. Lust, allerlei An¬
schaffungen zu machen? Wohl niemand ! Es ist sehr gut , daß
der Krieg die Menschen zwingt , zu sparen , denn die wahre
Freude am Kaufen , am Anschaffen, am Schenken, wird erst
wieder nach dem siegreichen Frieden eintreten . Dann aber —
welch Glück, daß man durch seiner eigenen Hände Arbeit
gespart hat und nun nach Herzenslust sein Geld ausgeben
kann, um sich bleibende Werte zu erwerben.

Vor allem lasse man den Kindern gegenüber nicht den Ge¬
danken auskommen, daß man vom Gelde augenblicklich nichts
haben kann. Unwillkürlich besteht die Möglichkeit, daß man
ihnen gegenüber mit dem Groschen leichtfertiger umgeht , hie
und da ihnen mehr in die Hand drückt und sie auf diese Weise
die Achtung vor dem Gelde verlieren läßt . Ein Pfennig mutz
stets ein Pfennig ihnen gegenüber bleiben!

Goldene Sprüche des Großvaters ans dem Landl
für den Monat September.

Wie der Sankt Aegiditag (1.),
So der ganze Monat mag.

Ist Aegidi (1.) ein schöner Tag,
Ich dir schönen Herbst ansag.

Wenn Sankt Aegidius (1.) bläst ins Hom,
So heißt das : Bauer , säe dein Korn!

Ist der Herbst warm und klar,
Gibt 's ein gutes Jahr.

An Mariä Geburt (8.)
Zieh 'n die Schwalben furt.
Späte Rosen im Garten,
Schöner Herbst, und der Winter läßt warten.
Durch Septembers heitern Blick
Schaut manchmal der Mai zurück.
Ist der September gelind.
Ist der Winter ein Kind.

Wie im September der Neumond tritt ein.
So Wird das Wetter den Herbst durch sein.
Viel Buchnüss' und Eicheln, -
Dann wird auch der Winter nicht schmeicheln.
Der Mittag des Freitags prägt oft uns ein.
Wie künftigen Sonntag das Wetter wird sein,
An schönen Herbst und gelinden Winter glaubt.
Werden die Bäume schon im September entlaüN
Doch bleibt das Laub bis November hinein,
Wird strenger Winter kein kurzer sein,
September -Gewitter sind
Vorläufer von starkem Wind.

September -Donner prophezeit
Viel Schnee zur Weihnachtszeit.

Wenn im September viel Spinnen krKWU
Sie einen gar harten Winter riechen.

In vielem Herbstesnebel seh'
Ein Zeichen von viel Winterschnee.

Was der August nicht zu braten vermocht,
Auch der September nicht mehr kocht.

DonnerÜs im September noch.
Wird der Schnee um Weihnacht hoch.

Sah 'st die Schwalb und Eichhorn entschwindW
Wird man bald schon Kält ' empfinden.
September -Regen
Kommt Saat und Pilzen gelegen.

Wenn Matthäus (21.) weint statt lachtz.
Aus dem Wein er Essig macht.

Mel Eicheln im September,
Viel Schnee im Dezember.

Zeigt sich klar Mauritius (22.),
Viel Stürme er uns bringen muß.

Acht Tage vor und nach Michaelistag (29.)' «
Die Kornsaat am besten geraten mag.
Soviel Tage Reif vor Michaelis (29.) fällt.
Solang das Eis nach Georgi hält.

Fallen die Eicheln vor Michaelis ab,
Steigt der Sommer früh ins Grab.
Michaelis mit Nord und Ost
Verkündet scharfen Winterfrost.

Sind Zugvögel nach Michaelis noch hiev,
Haben bis Weihnacht lind Wetter wir.

Sankt Michaelswein wird Herrenwein sein,
Sankt Galluswein aber Bauernwein.

DHSnr>«L»ad»tSnc>« dvl ottsnon Lnvoruns von Lotroiö « ur«l.
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/on massiven Oebäuäen
mit liartckack: 25 m Von llockspannungs-

leitunger,.: 25 m

Von Qebsuäen mit massiven Um- ^ -
tassungsrvänäen unä IVeick- DV-1 M
ciäckern(r ,8.§trok)

Von Lebäuclen mit blartclack. aber ^
nickt keuerkemmencien M
Warnten:

Von öakngleisen, äie aut einem
Z Damm liegen: Iv »II una

>" ' ckieI '/»kacke bläke cle»Damme»

Von kagerplata ru ksgerplatr:
^uk einem?Iarr nur im Wert M
bi» ru ÜK4I ?ooo lagern

Von ökkentlicken unck
privaten Wegen: 25 M

Von kakngleisen, gemessen von ^
cler kiitte cies näckstgelegenen M
Oleises:

VonLetrieben und kagerstätken, äie »V»
explosive 5rokke ocier brennbare W LtZ
klllrsixlceiten kerktellen mit mebr als 10001 Kager



VvrrorgunN mit
Um die Verbraucher in die Hage zu versetzen, sich die Liefe¬

rung der Winterkartoffeln rechtzeitig beim Erzenger oder
Verteiler zu sichern, wurden von den Kartenausgabcstellen für
die 69.—77. Zmeilungspcriode die maigrünen Kartoffelbezugs¬
ausweise ausgegeben.

Bei einem Wochcnsatz von 2,5 Kg. ist die Emkellcrungs-
höchstmenge auf 100 Kg. je Person festgesetzt worden . Kinder
bis zu 3 Jahren erhalten die Hälfte dieser Mengen.

Beim Bezug der EinkcllerungSkartoffeln vom Erzeuger
müssen die Verbraucher den Bezugsansweis bei der zustän¬
digen Kartenausgabestelle gegen Einkellerungsscheine Umtau¬
schen. Die Kartenausgabestelle trennt hiebei sämtliche Wochen-
abschnitie in einem Block ab und bestätigt dies in dem vor¬
gesehenen Leerraum I und II des Stammabschnittes durch
Abstempelung.

Beim Bezug der Emkelleruugskartoffeln beim Verteiler
sind von diesem in gleicher Weise sämtliche Wochenabschnitte
iit einem Block abzntrennen . Wird nur in halber Höhe ein¬
gekellert, ist die Hälfte der Wochenabschnitte abzutrennen.

Der Erzeuger hat die Einkellerungsscheine dem Orts¬
bauernführer zum Umtausch in einen Kontroll - bzw. Schluß-
schein zn übergeben . Der Verteiler dagegen hät die Abschnitte
der Kartenansgabestelle einzureichen.

Die Einkellerungsscheine werden mit Ablauf des 10. 12.
19-11 ungültig . Wenn sie bis zn diesem Zeitpunkt nicht ein-
gelöst werden konnten, -sind sie der Kartenausgabestelle zum
Umtausch zurückzngeben.

Die Stammobschnitte der Kartoffelkarten sind von den
Versorgungsberechtigtcn , auch bei einer Bolleinkellerung , sorg¬
fältig aufzubewahren

Calw,  den 30. August 1914.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt . 6 —.

Stadt Neuenbürg.
Die Ausgabe der Kartoffelbezugsausweise für die

find-st am Montag den 1. September 1914, nachmittags von
11—17 Uhr , im Rathaus , Zimmer 10, statt.

Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass bei Abholung
derselben anzugcben ist, ob die Einkellerungsmenge von 2.Ztr.
bei Erwachsenen und 1 Ztr . bei Kindern bis zu 3 Jahren
beim Erzeuger oder beim Kleinverteiler bezogen werden will.

Neuenbürg,  den 2. September 1914.
Der Bürgermeister.

Ku11» ußf
Alle Haushaltungen , die eine oder mehrere hauswirt-

schaftlichS, deutsche oder ausländische, Arbeitskräfte , die über
12 Stunden wöchentlich tätig sind, beschäftigen, haben hierüber
dem Arbeitsamt Anzeige zu erstatten.

Die Erstattung der Anzeige erfolgt bei demjenigen Ar¬
beitsamt , in dessen Bezirk der Ort gelegen ist, an dem die
Hausgehilfin bzw. Hausgehilfinnen am 1. August 1944 (Stich¬
tag) tatsächlich beschäftigt waren . Die Vordrucke für die An¬
zeige sind beim Arbeitsamt Nagold bzw. seinen Nebenstellen
in Ealw , Wildbad , Neuenbürg , Horb und Freudenstadt zu
erhalten . Sie sind innerhalb von 14 Tagen , spätestens bis
16. September 1941, beim Arbeitsamt gegen Bestätigung ab¬
zugeben. Wer die Anzeige unterläßt , hat Bestrasung und so¬
fortigen Abzug der Hausgehilfin bzw. Hausgehilfinnen zu
gewärtigen.

Nagold,  den 2. September 1941.
Arbeitsamt Nagold.

Znsere Obstannahmestellen sind eröffnet.
Anuahmetage sind jeweils für Most - und Kernobst der

Dienstag , für Zwetschgen der Dienstag und Donnerstag.
Fallobst  wird einmalig am Dienstag den S. September
1911 angenommen.

Württ . Obst- und Gemüse-Wirtschaft G. m. b. H.
Bezirksabgabestelle Horb.

Zum April und Oktober werden

des Ni—-Nc sbundes Deutscher Schwestern im Amt für
Volkswohlfa , der Ganleitung Württemberg -Hohenzollern
der NSDAP , in den Krankenpflegeschulen der Städtischen
bezw. Kreis -Krankenhäuser Stuttgart -Bad Cannstatt , Heil¬
bronn a. N., Ludwigsburg , Ravensburg , Reutlingen , Rott-
weil, Tuttlingen , Ulm a. D . und der Universitätskliniken Tü¬
bingen aufgenommen . Zweijährige fachliche Ausbildung mit
staatlicher Abschlußprüfung . Aufnahmealter 18—35 Jahre.
Voraussetzung : Gute abgeschlossene Schulbildung , charakter¬
liche Eignung und hauswirtschaftliche Kenntnisse . Für Mädel
un .er 18 Zähren erfolgt Einsatz als Vorschülerin oder zunächst
dreimonatliche Ausbildung als Schwesternhelferin.

Auskunft erteilt : NS .-Reichsbund Deutscher Schwestern
Paudienststelle Württemberg -Hohenzollern . Stuttgart -kl, Gar¬
ten,trotze Sa, Fernsprecher 07 808.

^ Familien -^ nrsigsn ^
Kainer -Karl . - Unser Stamm¬

halteristangekommen. In dank¬
barer Freude Melitta Silber¬
eisen, geb. Kocheise, Hermann
Stlbereifen , Oberingenieur, z.Zt.
Bittelbronn bei Freudenstadt.
24. August 1841.

Wir grüßen als Vermählte:
Uffz IVllW Vketäen , z. Zt. in
Urlaub, Köln a. Rhein. bore
lVeitten , geb. Höger, Calmbach.
31. August 1814.
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^ür cki« vielen beweise berr-
lieker Teilnahme beim kleläen-
tvck meines geliebten Qstten,
unseres 8okn«s, Lckwisxer-
sobnes, Lrucker», Zcliwsxers,
O xel» unck Helfen O'gekr.

lurleb Zebnlv sag« iek
Kamen »Iler ltintsrdlie-

^errlleben vsnk.
dllna Sclmlr.

I KI s O k-- .

R S DAP . Ortsgr . Neue « ,
-Leg . Morgen Sonntag 20 Uhr
in der „Eintracht" Mitglieder-
Versammlung. Für alle Pg . u.
Pgn . sowie die Angehörigender
Formationen und Gliederungen
ist Erscheinen Pflicht. Der Orts-
gruppenleiter.

Lazarett -Nähe « der NS-
Frauenschaft,Ortsgruppe Neuen¬
bürg. Jeden Dienstag u. Mitt-
woch nachmittag« 2—5 Uhr im
Schulhaus. Frauen u. Mädchen
helft alle mitl

ifsirslkn

Welcher idealdenkemd« kath
Mann bis 37 Jahre möchte mit
25jähr. Buchhalterin in Brief-
Wechsel treten? Angebote unter
Nr . 38 an die Enztälergeschäftrst.

Lottssklisnsle

LI»
I» « r

Evangelischer Eottrrdi ^Ast
am Sonntag , den 3. Septbr .,
13. Sonntag nach Trinitatis:
Reuenburg 8.30 Uhr Predigt.
10 30 Uhr Kinderkirche. 13.30
Uhr Christenlehre(Töchter). 14.30
Uhr Gedüchtnisgotterdst. Mitt¬
woch 20 Uhr Kriegsbetstunde
(Kirche).
Wildbad . 3 Uhr Christenlehre
(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes
dienst anschl. Feier d. hl Abend
mahl» mit eiliges. Beichte. 13.30
Uhr Kindergotterdicnst. Don¬
nerstag 20 Uhr Bibelbesprech-
stundei.Gemeindcsaal,Wilhelm-
stc. 87, Hinterhaus.
Eräsenbauken . 9.30 Uhr Pre¬
digt. 12 Uhr Kinderkirche Grä-
fenhausenu. Obernhausen. 12.30
Uhr Kinderkirche Arnbach. 14.15
Uhr Gedächinisgottesd. 16 Uhr
Andacht in Niebelsbach. Mitt¬
woch 20 Uhr Kriegsbetstunde.
Ottenhausen . 10.30 Uhr Kin¬
derkirche. 11.15 Uhr Predigt.
Christenlehre damit verbunden.

Methodistengem . Sonntag, 3.
Sept . 9P!0 Uhr Neuenbürg. 9.45
Uhr Calmbach. 10 Uhr Gräfen-
hausen. 14 Uhr Ottenhausen.
16 Uhr Arnbach. 16 UhaHöfen.

Evang . Gemeinschaft Pie¬
tenfeld , Schillerstr. 10. Sonn¬
tag, 3. Sept ., 9.30 Uhr Predigt»
göttesdienst, Pred . Bergmann.
15 Uhr Gedächtnirgottesdienst,
Pred . G. Hermann. Donners¬
tag , 7. Sept . Bibel- u. Gebetstd.

Katholischer Gottesdienst
am Sonntag den 3. Septbr .,
14. Sonntag nach Pfingsten:
Neuenbürg . 7.15 Uhr Früh¬
messe. 9 Uhr Hauptgotterdienst
mit Predigt . 18.30 Uhr Andacht.
Freitag 1,8.30 Uhr Herz-Iesu-
Ändacht.
Wildbad . 7Uhr. 8 Uhr. 9 Uhr.
17 Uhr.
Dobel . 15.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag 7,SO u.
8 Uhr. Werktag, 8 Utzr.

I EsscliSfls -Hnrkigsn ^
An » Alt mach Ne« ! Für

Grotz «nd Klein . Wir zei¬
gen Ihnen Entwürfe, wie aus
2 Kleidern ein neuer gemacht
wird und übernehmen die An¬
fertigung. Stoffe gewaschen, ge¬
trennt und gebügelt mitbringen.
Es werden auch neue Stoffe an¬
genommen. Ausbesserungen und
Flickarbeiten an getragenen Klei¬
dungsstücken werden angenom¬
men. Modehaus Geschw. Vetter,
Karlsruhe, Kaiserstrabe 145.

Tennis -Klingen für harten
Bart u . zarte Haut . Merke
Dir vor allen Dingen , spa¬
ren sollst Du mit Tennis¬
klingen . Dies Sparen wird
dadurch erreicht , indem man
die Klingen nach Gebrauch
von der Mitte zur Schneide
trocken streicht.

Frische» Obst aus dem Weck-
Glas ist im Winter nicht
nur gesund, sondern es gibt
den Hausfrauen auch die
Möglichkeit, eine ganze
Reihe schmackhafter Mahl¬
zeiten zu bereiten . Alle
Obstarten lassen sich „ein¬
wecken", d. h. nach dem
Weck- Verfahren in Weck-
Gläsern einkochen. Genaue
Anleitungen zum „Ein¬
wecken" enthält die „Kleine
Lehranweisung ". Diese wird
kostenlos von allen Weck-
Verkaufsstellen abgegeben
oder gegen Einsendung die¬
ser auf eine Postkarte ge¬
klebten Anzeige von der
Lehr - und Versuchsküche
I . Weck 6 Co.. (17») Oef-
lingen (Baden ).

Sine Kapitalanlage bietet
sich . . . in besonders guter
Anlageform durch einmalige
Prämienzahlung für die ge¬
samte Versicherungsdaner.
Die Kapitalversicherung mit
„Einmal -Prämie " umfaßt
viele Vorzüge und bietet
dem Privat - und Geschäfts¬
mann besten Versicherungs¬
schutz! Auskunft unverbind¬
lich durch Berlinische Le-
bensversicherungs -E ., Akt.-
Ges., Alte Berlinische von
1836. Versicherungsbestand
üb. 1 Milliarde . (14) Kirch-
hcim a. Neckar, Brauerei
Hang , Adolf Hitler -Str . 86,
Telefon Besigheim Nr . 392.

Jung », paß a « f ! Mach keine
Scherben , sonst brauchst Du
Terokal -Alleskleber . und den
hast Du noch nötiger für
Deine Bastelarbeiten in ' der
Marine - od. Fliegerjugend,
Terokal -Alleskleber.

Es Ist nie z« spät ! mit einer
Wirklich sachgemäßen Fuß¬
pflege zu beginnen ! „Ei¬
dechse " Fußpuder  be¬
seitigt und verhütet Fuß¬
schweiß, Brennen , Mund¬
il. Blasenlaufen . „Eidechse"
Fußpflege , Carl Hamel
8 Co,, Frankfnrt -M . 9.

Satin « nicht mit Seife ver¬
wechseln ! Obwohl es jetzt
nur aus Seifenkarte zu ha¬
ben istl Satina ist für emp¬
findliche und kranke Haut!
Es enthält kein Alkali , es
besteht aus Hauteiweitz und

. milden Oelen Satina aus
der Kaiser -Borax -Fabrik.

Pilzmännche « spricht: Ber-
aist mich nickt ! Selbst die
bisher vernachlässigten Pilze
enthalten in der Trocken¬
substanz durchschnittlich 25A
Eiweiß und ergeben bei
sachkundiger Verarbeitung
wertvolle , wohlschmeckende
Speise - Zusätze. Sammelt
Pilze ! Oerder 's Pikante
Würze mit Zusatz von Pilz¬
extrakt , Hamburg -Wands¬
bek.

Schade «m da» frische Hand-
tnch! Die Blutflecken sind die
Folgen unaufmerksamen
Rasierens . Das Handtuch
muß vorzeitig in die Wäsche
(das kostet Seife !) und 2 cm
Traumaplast wurden als
Wundpflaster verbraucht.
Wenn sich täglich 100000
Männer beim Rasieren
schneiden und 2 cm Trau¬
maplast auflegen , ergibt das
einen Monatsverbrauch von
rund 50 000 Metern Trau¬
maplast . Diese 50 Kilometer
Traumaplast könnten an der
Front viel wertvollere
Dienste leisten. Selbstrasie¬
rer , mehr bei der Sache sein!

'Traumaplast , das heilende
Wundpflaster.

Der Z«sta«d natürlicher
Süße . . . wird überall als
besonders angerwhm emp¬
funden . Bei zusätzlichem
Süßen muß man daher sehr
vorsichtig sein, damit das
natürliche Aroma nicht
überdeckt wird . Gerade bei
der Verwendung von Süß¬
stoff-Saccharin , da? 450 mal
süßer als Zucker ist, kann
man nicht sparsam genug
sein. Saccharin ist im Rah¬
men der bisherigen Zutei¬
lung nur beschränkt liefer¬
bar.

- »«»halte « auch mit den
KörperkrSfte« ! Das heißt:
Die Schaffenskraft jetzt nicht
durch Leichtfertigkeit gefähr¬
den. Die bekannten Mittel
zur Erneuerung der Kraft¬
reserven u . zur Vorbeugung
gegen Aufbrauchschäden , wie
z. B . Kalzan , sind erst nach
dem Sieg wieder in jedör
Menge zu haben . Johann
A. Wülfing , Berlin.

A«s fei« er Erde zieht ein Volk
die Kräfte , die es braucht,
um im Wandel der Zeiten
bestehen zu können . Aus
seiner Erde,  die ihn
trägt , nährt und ihm hei¬
liges Erbe der Vorfahren
ist, erwachsen auch dem
Einzelnen die Kräfte , die
ihm in gesunden und kran¬
ken Tagen helfend und ret¬
tend zur Seite stehen. Dr.
Madaus L Co., Arzneimit¬
tel aus Frischpflanzen auf
deutschem Boden gewonnen.

Kei « Handwalchbecken ohne
VM -Dose. Diese Parole —
in Hapshalt und Betrieb be¬
folgt — streckt unsere Seifen¬
karte . Denn das Unibersal-
Putzmittel VM von Sun-
licht enthält seifenartige Be¬
standteile und macht auch
stark verschmutzte Arbeits¬
hände im Nu sauber . VM
spart Seife . VM schäumt
auch in kaltem Wasser ! Und
der Kohlenklau hat das
Nachsehen.

Nichtige Mundpflege dient
zur Erhaltung der Gesund¬
heit , denn der Mund ist
die Eingangspforte vieler
Krankheitskeime . Sollten die
gewohnten Chinosol - Gur¬
geltabletten gerade nicht zur
Hand sein, so muß es
vorübergehend , auch mit pri¬
mitiveren Hausmitteln , wie
etwa einer Prise Salz in
warmem Wasser, gehen.

gex. LeruZrib.
an Liniverbrauebsr . „Lrze"
O. m. d. kl.. bidused bei prsg.

Rechtzeitig daran denke«,
eine ausreichende Krankenoer-
sicherung abzuschließen, da sonst
vielleicht jahrelang oder sogar
für das ganze Leben untragbare
Ausgaben entstehen können.Wir
führen Tarife für alle Berufe
mit I., II., II!. Klasse Kranken¬
haus. Tagegeld für freie Berufe,
das vom 6. Krankheitstage ab
gewährt wird. Krankenhaus-
tagegeld bis RM . 15.—täglich.
Tagegeld für Angestellte. Heil¬
praktiker sind zugelnssen. Sir
bleiben Privatpatient . Unver-
bindl.Auskunft erteilt:AvulZvilv
LiZirtze» - Ve» tvde«ii>sz -L.-S..
hseSesüiierltlSll Mr 8Lv« s»i-

iisntsrMi«,i>, 8tuUs-M-8,
Platz der SA . 14, Tel. 71183.

Beffapan —ei» rarer Film!
Da soll man sich vorm
Weitcrdrehen das Bild motiv
genau besehen, ob es sich
auch zu knipsen lohnt . So,
wie man Raritäten schont,
empfiehlt sich's , Bessapan,
den raren , für schöne Stun¬
den aufzusparen.

Hinweise zum Sparen sind
Forderungen der Gegen¬
wart um über Mangelzeiten
hinwegzuhelfen . Die Waffen
für den Sieg gehen jetzt vor,
und auch „Rosodont " muß
deshalb sparsam gebraucht
werden . Rosodont , Berg¬
manns feste Zahnpasta.

Si « eigenes Hans jetzt durch
steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig oorbereiten! Verlan¬
gen Sie kostenlos den Ratgeber
1V8 von Deutschlands größter
BausparkasseGdF Wüstenrot in
Ludwigsburg/Württemberg.

sZImtsisstsn

Stostl . llurvnal llMetdack.
Sonntag , 3. Sept ., 16 u. 19.30
Uhr, Montag , 4. Sept ., ,14 und
19.30 Uhr, Dienstag, 5. Sept .,
19.30 Uhr. „Ein Walzer mit
Dir ". Kulturfilm: Eisschießen,
Die deutsche Wochenschau. Ju¬
gendliche über 14 Jahren zuge¬
lassen.

UvrsssI ' lledtsvlvlK üsnsssib.
Montag den 4. September 1944,
16 und 20 Uhr. „Mutter und
Kind ". Ein Henny Porten -Film.
Bauernweberei, Kuiturfilm. Die
deutsche Wochenschau. Iugendl.
unter 18 Jahren nicht zugelnssen.
Eintritt RM . —.80 und I.—.
Besucher in Uniform halbe Preise.

Vsvseliiscksnks

Zahuarztvertretung . Ab 4
Sept . bin ich durch die Landes¬
stelle Württemberg der K. I , V.
D. mit der Vertretung des Zahn¬
arztes Dr. Eisenlohr Wilddad,
König-Karlstraße 57 beauftragt.
Sprechzeiten: 9—12 und 15—18
Uhr. Samstags keine Sprech¬
stunde. Zahnarzt Dr. Erich Lttsch,
Tel. 363.

Zahnarzt -Praxis . Ab.i .Sept.
führe ich die Praxis von Dr.
Schneider in Calmbach weiter.
Zahnarzt Dr. Stetnbrllck, früher
Stuttgart.

Mnsik-llnterricht . Mederbe-
ginn am Montag den 4. Sept.
Ernst Müller,  staatl . anerk.
Musikdirektor, Neuenbürg.

Photo -Anknahmen , Paß- u
Kennkartenbilder,Vergrößerung.
Photo -Jäger , Karlsruhe, Kaiser-
straße 112, zwisch. Herren- und
Waldstr., Telefon 78. - Atelier
Sonntags und Mittwochs ge¬
schlossen. Aufnahmen täglich von
16- 17 Uhr.

Löfchfandtüten eingetroffen!
Nur von Luftschutzwarten abzu¬
holen, die bei der letzten Sen¬
dung keine mehr erhielten.
Papter -Rtexinger, Wildbad.

Wellbleche, neu oder gebraucht
kauft Pektin -Fabrik Neuenbürg.

2 kleine Maulesel zu vermit-
teln. Meldungen an Fahrbereit-
schaftsieiter, Calw.

Lagerplatz , offen oder gedeckt
mit Bahn -, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandels-Unternehmen in
Württemberg, möglichst Nähe
Stuttgart oder Heilbronn zu
Kausen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Trockener Raum zum Aufbe-
wahren von Möbeln sofort ge¬
sucht. Angebote unter Nr . 40 an
die Enztälergeschästsstelle.

Schöne Kalbin mit Kalb setzt,
weil überzählig, dem Verkauf
aus. Friedrich Seibolv, Langcn-
brand.

vie/es

>!- r s -

9snn O2l7/M -lompsn slnci
lichtrsick unck wirtschaftlich.
Was wir ovsr jstÄ an 8trc>p>.
sporsn , on nicht !<risgswichti-
gsn Wünschsn ans vsrsagsn,
wircl sins licht-srsüüts Zukunft
visiloch loknsn.
O5I7/M>

. . . >

vllMKÜ
LI .LWV

cL . Hei ' " « ? ,
Ms MMI - 2.

f ' ür  sekimLilriFe HZn <je

ist cisr bewährt«
Lsiksnsporsr nock jscler
«cbrnutrigsnHausarbeit,
hioitsn 8is Immer
griffbereit am Zpüistsin

lisrgsstelitinclsnperiil -V/srksn.

-llis VM SMkMnKM klkdlblkn

KAM

vaab gsbübrl clor»
Lauem , cksr bei grSS-
1«r Laspauauug s»l-
vsr Lriiliv uus lu ckls-
»sm lilagsu «las täg-
NrLs Lrot sickert . Lia«
»slusr LieLsruays-
waSuobmsu ist üis
Aussaat vaa gvbsis-

, tsal Saatgut , vis Uui-
vorsal -Saatdslrsa

sudütrsu ctts Lruts
gegen LraUkksltsn,
somit gvgsu k/linclsr-

vrträg «.
W,

r ^ Sehulrmsrke^

pNegtieb deksaetoln,
cjsnn Mk könnvktr.D.kkisgrdSciingt
ks'ns Kspsksiursn surwkksn.
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